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Gautag

Sonnabends-Sonntag, den 11.f12. Juni

Schlesien 1938
Empfang von Partei nnd Staat

�mit ehrwürdigeu Reinter des Breslaiier sljathalisesversammelteu sich die Spitzen von Partei» nnd Staat des
Gaiies Schlesieii zii dem iiach der feierlichen Etvffllltttgdes diesjährigen Gautages der Bcweguiig iui Grenzland
Schlesieii durch» die Weihe des Waldenbiiisgcr Ehreumalsam Beginn des Gautages stehenden Empfang mit dem
Gauleiter Josef Wagner. _ _Der Gauleiter wurde bei seineui Eintreffen im Rat-
haus, in dem die historischen Stadtreuter die Treppen-
absätze flanlierteu, von den Spitzen der Gliederungeii
der Bewegung in Schlesien, von Generalleiitiiaiit Pflug-beil in Vertretung des kommandierenden Generals unddem Oberbürgermeister als shausherrii bereits m der
unteren Bürgerhalle begrüßt. _Eröffnet wurde der festliche Empfang niit dem Vor-
spiel ,,Jphigenie in Aulis« von Glück.

Dei« Gauleiter  Ehrenbürger Breslaus
Nach dieser feierlichen Einleitung nahm Oberbürger-meister Dr. Fridrich das Wort zur Begrüßung Ei

erinnerte an die weihevolle Einleitung des Gautages am
Vorabend von den Höhen des Waldenburger Landes
und sprach dem Gauleiter hierfür den Dank der Stadt
Breslaii aus und überraschte ihn mit der Mitteilung,
daß die Gemeinderäte im Einvernehmen mit dem Beauf-
tragten der NSDAP ihn, den Gauleiter, zum Ehren-biirger der Hauptstadt Breslaii ernannt hätten. Die Mit-
teilung, die den Gauleiter sichtlich überraschte, wurde von
allen Anwesenden mit herzlichem Beifall aufgenommen.

Nach dem niusikalischen Zwischenspiel ,,Symphonie
-"104, 4. Satz Allegro con spirito« von Joseph Haydnnahm der Gauleiter das Wort und dankte ziinächst fiir
.den herzlichen Empfang der Mitkäinpfer der Bewegungin Schlesien zu dem Gautag in Breslau und sodann ini
besonderen für die ihm zuteil gewordene Ehrung.Gauleiter Jofef Wagner erklärte n. a.: Sie haben
mir persönlich damit eine große Ehrung zuteil werden
lassen, die ich gern und freudig annehme. Ihnen, demBeauftragten der Partei für die Stadt Breslau, Kreis-

relicr SQOIIITIOT, iilld all dcU TMciUUekli, die mit Jhileil zit-
« sauinieii als die berufenen Vertreter der Bevölkerung hier

tatig find und die sich gemeinsam zu dem Entschluß ge-
funden haben, mir diese Ehrnng zuteil werden zu lassen,
kanii ich meinen Dank nur dadurch zum Ausdruck bringen,
daß ich Jhnen sage, daß wie ich bislang für Schlesienund damit auch fiir die Gaustadt Breslau gewirkt habe,
werde ich auch in Zukunft tätig sein.Denn ich besitze eit der Stunde, da ich vom Führer«

: eines Tages behaupten zu ksinnei ,
Schlesien ist innerlich, wirtschaftlich, nachdem es poideell nnd im Sinne einer wirklichen Gemeinschaft läug
stabilisicrt ist, so gesund und so fundiert, daß es aneigener Kraft heraus für alle Zeiten ruhig der Entwick-liiiig ins Auge sehen nun. · ·Eingehezid legte dann der Gauleiter das Verhältnis
Zion Partei und Staat dar und schloß feine tieffehiirfenbeebe.

So ist der Gautag für uns ganz klar die Bekundung
der politischen Kraft, die über Deutschland steht, und so ist
diese Bekundung zugleich eindeutiger Ausdruck, daß diese
Kraft alles deutsche Leben zu umschließen hat.

Ausdruck wirklicher· Gemeinschaft
Deswegen soll diese Stunde mit machbare! dartun, daßdie Partei dieses Ganes heute als die Trägerin des poli-tischen Willens und der politischen Jdee, die in den näch-

sten zwei Tagen ihren Gautag abhält, um so Heerfchau zuhalten, weniger über Zahlen, als vielmehr über inneren
Gehalt und über die Kraft, die in der Gefamtbewegung
wohnt, zugleich aber auch um so zum Ausdruck zu bringen,
daß dieserGaut Bekundung desAusdrucks

00er.�

a ist
einer wirklichen Gemeinschaft in dieser fchlesi-
lebten Grenzproviiiz, so daß derGautag nicht nur einei e Bekundung der Partei bleibt, sondern letzten
Endes st das politische Bekenntiiis von Gesamtschlefien.«

Abichließend gedachte der Gauleiter des Schöpfers
dieser Jdee der Einheit von Partei und Staat, des« Führers Adolf Hitler.

Stettin erwartet den Führer
Der Sonntag ein stolzer Tag des Gaues Pommern.

Die Gauhauptstadt Stettin und damit ganz Pom-
mern können am Sonntag einen stolzen Tag begehen. Der
Führer und Reichskanzler hat sein Erscheinenzum Gaiitreffeu der NSDAP in Stettin zugesa �t. Diese
in Stettin erhoffte Botschaft hat naturgemäß eile Be-
geisterung ausgelöst.

Der Führer wird auf dem Stettiner Hauptbahiihofankommen, wo er vom Stellvertreter des Führers R ·· und Gauleite
Vgdes Bahnhofs entifpricht die Ausgestaltung der Anfahrt-straße, die mit Ma ten und Bannern geschmückt der ,,St-«idt

in Grün« ein feierliches Bild verleihen wird.
Nach �H: «h-�wiivn ber Front der Ehrenformationen

fährt der Führer zum Landeshaus, an dessen Eingang ervom III-ils»- ssssssdsss Gauleiter Simon begrüßt wird.
Jn der anschließenden Feierstunde ini Festsaal des Landes-hauses wird Oberbür erme ter F ab e r dem Führer den
Ehrenbürgerbr es er Stadt überreichen.
Nachdem der ührer das Landes aus verlassen hat, wird
er an der Ha enterrasse den Vor eimarsch der 60 000 ab-
nehmen. Nach dem Vorbeimarsch wird der Führer imHause des Gauleiters kurze et im engsten reife füh-render Parteigeiiosisen und M«nner des Staates und derjWehrmacht verwei en.

Hliieilettet Ritter
Vralidialrat der Renknlllmtammer

Spielteiter Karl Ritter, der Schöpfer der {filme
-.,,Verrater«, ,,Pa«trioten«, �unternehmen Michael« und
·,,Urlaub auf Ehrenwort«,Dr. Goebbels zum Mitglied des räfidialrates er
Reichsfilmkamnier ernannt und gleichze tig in den Reichs-Lnltiirsenat berufen.

Tinte-titsche Polizei gegen Ungarn
Wahlaufziigc durch starkes Aufgebot unterbundeia
Die vereinigten ungarischen Parteien hatten {Dom}

iierstag abend eine Versammlung in Preßburg einberufen -
Als die Teilnehmer gegen 23 Uhr das Versammlungs-»
Iota! verließen und unter dem Gesang ungarischer Liederj
abmarschiereii wollten, ging- ein großes Polizei-E
anfgebot gegen sie vor. Kurz darauf stieß eine ver-H
sprengte Gruppe der Kuudgeber vor dem Stadttheaten
mit Niarxisten zusammen, die ebenfalls von einer Wahl-
versammlung kamen. Auch hier griff die Polizei ein.
Drei Personen wurden festgenommen, jedoch nach Auf-»
nahine eines Protokolls wieder entlassen. Im«Laufe der Nacht kam es dann noch zu kleineren Zinsgut-z
menstößen. Der Abgeordnete der Hliiikapartei Sidorf
wurde von einem Wachmaiin angehalten, jedoch wiederj
entlassen, als er fiel! als Abgeordneter auswies.

Zwangsmalinalimen in der sloivglei
Verstürkter tschechischer Terror vor der Wahl.

Die polnische Presse berichtet eingehend über die Zu-
spitzung der Lage in der Slowakei. Dabei weist die Pol-
iiische TelegraphewAgentur darauf hin, daß sich der letzte
A chiiitt des Wahlkampfes durch eine besondere Verbis-
senheit der einzelnen Gruppen auszeichne Gleichzeitigwerde, besonders in der Slowakeh von den Verwaltungs-
behörden ein außerordentlich starker Druck auf die»Bevolke-rung ausgeübt. Jn den Dienst der Agitatioii wurden die
tscheclyifchen Lehrer und Polizisten eingespaniit Sie ver-
chten, Stimmen für die tschechische Liste dadurch zu er-

sie mit Zwangsmasznahmen drohen. Die Ab-
geordneten ber Slo vakischen Volkspartei würden nahezu
täglich im Pra r Jnnenminiiterium vorstellig, denn dergege c anmalen gerichtete Eerror habe jetzt drei Tage
vor den Wahlen ein noch nicht dagewescnes Ausmaß er-
reicht.
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sowietiterneiilierilirag
Bolschewisten beherrschen die Rüftungsindustrie
_ It: Wie ans Prag gemeldet wird, habcii die Kommu-

nistcu bei den Betriebsräteivahlcii in den Kriegsiiidiistriw
tverkcu Skoda in Pilseii eiiieii l00prozciitigcu Sieg errun-
gen. Den Konimuiiisten ist es nämlich gelungen, eine
Stimmenmehrheit von nahezu 99 v. H. zu erreichen nnd
damit sämtliche 20 Mandate zu gewinnen. Die nationa-
leii Gruppen, die gleichfalls an der Wahl teilgenommen
haben, unter ihnen auch die Volkssozialisteu des Staats-
präsideuten Bciiesclz sind ohne Mandat geblieben. Am
gleichen Tage gelang es den Kommunistcu auch. in der
Kriegsiiidustrie KolbewDanck in Osmia, dem zweitgriisks
ten Werk der Tschcchch einen gleichen Erfolg davonzusragen.

Wie man hört, hat dieser Sieg der Koiumuuisteii selbst
in den links eingestellten Kreisen der Prager Regierungs-
koalitiou »Beuuruhigiiiig« hervorgerufen Verständliclj
ist diese Ueberraschung freilich nicht! Jnuner schon haben
die europäischeu Völker beobachten können, daß jedes Pak-tieren mit dem Bolschewismns für die inneren Verhält-
nisse des Landes, das Moskau die Hand zur »Zusammen-
arbeit� reichte, die verderblichsten Folgen gehabt hat. Jetiefer die Freundschaft mit Moskau war, desto rüctsichts-
loser nu en die Bolschewisten die so gewonnene Bewe-
gungsfre heit aus, um die ,,befreiiiideten« Länder für den
llmsturz reif zu machen. Jn der Tschechoflotvaiei aber
braucht Moskau sich nicht die geringste Maßigung aufzu-
erlegen, weil Prag das durch seine Gewaltpolitik im Jn-
uern chaotische Zustände im eigenen Lande geschaffen hat,
heute völlig von Moskau abhängig ist. So ist Prag längstzu einem Vorposten der Weltrevo ution geworden, zueinem Hanislauger Moskaus und damit zu eineni Un-
ruheherd mitten in Europa.

Wiemöchten einmal fragen, was man in London
sa en würde, wenn 3% Millionen Engländern die Ge-
fa r drohte, von einem Land, dessen Blut durch den Haß
vergiftet ist, einem wesensfremden System ausgeliefert zuwerden! Diese Gefahr aber droht den 3,5 MillionenS u d e t.e n d e u t f eh e n � bie durch einen spteichtfertigen
und gewissenlosen Friedensvertrag dem tschechischen Staateinverleibt worden sind. Und nicht nur, daß die Sudeten-
deutschen mit anse en müssen, wie man Prag den Kom-inmnniften alle %}re?heit für ihr Zerstörungswerk gibt, �-
nein, die Sudetendeutschen müssen Tag für T
erfahren, daß Prag auch s etendeutschtum selbst indas Verderben stürzen will. Die politische Vergewaltb
gnug der Sudetendeutschen und hre wirtschaftliche Schädi-
gung durch steuerliche Ueberbela·«tungeii, durch Enteignun-·gen und durcl die Störung der friedlichen Arbeit bilden
ein einziges hstem der Proletarisierung.

Man sieht at o daß Prag sich bereits sehr weitgehendden Moskau« Z elen u nd den Moskauer Methoden au-
getankt hatgl�iß ist daher nur folgerichkc wenn in berschechoslowakei die Kommunisten an Boden gewinnen.
Zugleich aber stellt die er Prozeß der Bolschewisieruiig eine
Zlbarniing an Europa at, wie sie nachdrzicklicher nicht seinnun.

bnerationsbalis derWeltliebe
Jm Prager Smetana-Museum wird gegenwärtig eine

Eoiltvljjeärustsiescrhe gliiikstielltliånå Lager« dem Title!  n e r �Ei: il«-e , . geze g. e eraii a-
tung steht unter dem Protektorat der«,,Gesells»chaft für kut-turelle und wirtschaftliche Beziehungen mit der tldSSNC
Bei der Eröffnung sprach n. a. der Vorsitzeud
schusses, Ab eordneter Dr. David  t!, der erst vor kurzemvon einer oskaureiffe zurückkehrte. Ueber dem Ein ang
ätiligtabul? Nßtlor Straf, t geeäicfbüe Töåifg l edi t s v e r h Itzt»-u ez neu e u or erun zum ei-
tritt zu der genannten Gefellschafh &#39;e »Für efestiguug
und Vertiefung des sreuudschaftlicljeii Verhältnisses« zwi-
schen beiden Staaten Sorge trägt.

Die reicher
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das frisch gefiärkte
Bei den so zahlreich ausgeführten ,,führendeii Köpfen«der Sowjetunion wird let er nicht vermerkt, ob sie ich

iioih in »Amt und Würden« befinden oder bereits er
Stalinsclieii ,,Säuberungsaktioii« anheim esalleu fiiid. Deniiolksivirtfckiaftliclien Auffchtviiiig der UFSSR dokii
frieren hier lediglicg die ebenlsalls iii Paris fchoii als reine�,
i°�äi�äi.�.°t&#39;.�..äi�ää°�*°i32�»?�t3 t7ch"�k.DixkIi«i«"s«t"-«i" er�;; . neun er eaiiuera« aseiii der dem spanischen Volke von deii einem; e-
.ranbten spanischen Jugend. Sie wird gezeigt als ie
Stoßbrigade ge_gen die· Rel gioii, indemitiaii sie in Narreukostiiuieti um einen Eliriftbaiiiii tanzen
laßt, und weiterhin ahiit man die Rolle, die diese iiiigliick-
�lieben Kinder einmal sur Sowjetrußland spielen llen,»wenn man sie mit Mafchinengewehren und Gewehren be-
.WAff»l1et, unter der sowietspanischeii Flagge auf den hiergezeigteii Bildern ,,Krieg spielen« sie i.
Toller tiilteiliiiiiier Eriirefiuiiiisveriuili
Wüste Beschiinpfiiiigeii des Führers durch Soldaten Prags

Eiiic reichsdeiitsclie Zeugin des tfchechischeii Gewalt-
aktes gegeii deii Pfarrer von Ober-Moldau im Böhmer-
ivald, Pfarrer Fischer, der am 26. Mai auf der Fahrt zu
einer im Sterben liegenden Frau bei dem tschechischeii
Toiiristeiiheini Eleonorenheim voii tsihechischeii Soldaten
von seinem Motorrad gerissen und verletzt worden war,
ist iiizwifcheii Er p ressu n g en aiisgefetkt worden.

Wie an?» einem der Sudetendeutfcheii Partei vorlie-
genden Protokoll hervorgeht, ist sie bei Androhung der
Eiitziehung der Aufenthaltsbewilligiiiig
mehrfach von ischechifchen Gendarnien aufgefordert ivor-
den, ihre Ausiagien über den Tatbestand zurückzuziehen

fchechiiichen Darstellung, nach der der Pfarrer mit
seineui Rade ins Schleiidern geraten und dadurch zu Fall
gekommen fein soll, zuzuftimmen. Als sie diesem Verlaii-
gen nicht nachkam, hat man der Reichsdeiitschen staats-feindliche Aeußeriingen vorgeworfen, weil sie es für n� t
angängig gehalten hatte, daß einem Sudetendeiitschenfeine weißen Strümpfe mit Gewalt ausgezogen wurden.
Ein tfchecljischer Gendarm, der an diesem Erpressitn s-manöver gegen die reichsdeiitsche Frau beteiligt war, gar
dabei wüste Befchimpfungen gegen das deutsche Staats-
oberhaupt aiisgeftoßen. Schließlich erklärte er: »Wir wer«
den die Hitler-Anhänger verfolgen, und wenii es bis zum
Galgen ift...«i Kiimitie in 2400 Meter höre

Räumung Valencias angeordnet.
Aii der Mittelmeerfront machen die iiatioiialspaiiifihen

Truppen weiterhin gute Fortfchritte. Das bolscheivi.stifcheOberkominaiido hat fiel! daher veranlaßt gesehen, die man;
inung von Valencia anzuordnen, nachdem bereits vor
einigen Tagen einige Hafenbezirke der Stadt geräumtworden waren. Die Koloiine des Generals Arauda steht
nunmehr 20 Kilometer vor Caftellom Westlich von Alboi
eacer ers reckt sich jetzt die nationale Front in einer Länge
von Kilometer nach Süden und verläuft parallel ziir
Kü . Im Abschnitt Teruel nähert sich die Koloniie des
Generalii Varela der Grenze der Provinz Valencla, von
der sie nur noch 25 Kilometer entfernt ist· An der Pyrr-
näenfroiit eroberten die Truppen im Abschnitt Cinca nich-
trete Gebirgsstellungen in über 2400 Meter Höhe.
g Der Heeresberichterstatter des nationalen Haupthaar-
tiers schreibt, daß die Bolfchewifteu an der Teruelfisoiit
allein im Javalambre-Gebirge 30000 Menschen zufam-
meugezogeii haben. Auße em stehen iihncn zahlreichefowjetruf · che t2,4-Zentimeter-Gefchiihe ·zur Verfügung,
die die nationalen Stellungen iiniiiifhdrlich befcl!ief3·eii.-
Trotzdem konnten die �nationalen dank überlegener Fuh-rung bis an die Ortschaft Sarrion herankommen.

Die spanische Regierung hat dem deutschen Botschaf-
ier in Salamanca aus Anlaß der Wiederkehr des Tages,
an dem vor einem Jahr der feige Aiigriff rotspanifcher
Flieger aiif die »Deutschland« erfolgte und zahlreiche
Opfer an deutschen Menschenleben forderte, ihr Gedeiikeii
ausgesprochen und um entsprechende linterriclitiiiig der
Reichsregieriing gebeten. Der deutsche Botfcliafter ist be-auftragt worden, den aufrichtigen Dank der Reich-Regie-
rung für die erwiesene Anteilnahme aiisziifvreclieiisp _
midniaes 3nfalntstor ans Frau-treat- aeiiiskrt

An der PhreiiäensFront setzten die iiatioiialeii Streiikräftedie am Donnerstag begonnene Offensive erfolgreich fort. Der,· ich et sich hier gegen zwei ieindli e Divisionein die
von einem riiheren Uhi chår aus Jaca ommandiert wer-»· B efe lshae

O3 
O

«man, r v r rzein den ber dieses Abschnittes,-
einen Obericleiitiianh erfchie _ n ieß und dann desisen Stelle;«einuahiii. Die beiden Divifioneit erhielten sowoh Verpfleqgnug wie Waffen und Miiuition iiber die nahe gelegene fran-göfifclyfpatii che Grenze bei San Juan de Plant. f

Die nationalen Trupoeii taus ten nach der Befe uiig von�Saii Iuaii mit den fra ösifchen renzbeaniteirGri ße aus.IMit San Jnan it ein weiteres Zu a rtstor fiir die Verforsiiiig Rotfpaniens abgeschnitten. ach dem Versiegen erranzöfischeii Tsisssxsskssskl u ist die Lage der Roten in biefent�
» oschnitt aussichtslos.

�T-�l

Jüdisihe Zuwanderuiig hat die Wirkung einer Heiischreckenplage«
Das in Rio erfcheiiiende Blatt ,Rc la« befaszt sich in eineinArtikel mit dem Anwachsen des jüdisclien Ein us es in gewis-en Ländern Europas. Es schreibt i. a.: ,, te Juden ver-iereu Deutschland, erobern aber Franireich iiiid England. Siebe innen bereits Brasilieii zu überscti euimen, alle Hinder-nisse zu umgehen die wir für sie aufge t aben. Deshalbg; Vorsicht an! Pia ei iidische uivan eriing hatte in der

feschichtfl siminsr ddep gälatttgtrgg"enttgtßgetifwredenblage: siere en a e an un ro · «
Verschärfung der Sandschakkrifr.

Die Abstimmung iiber den Sandschak hat in Autiochieii
Yiluv imOrontestal ihren Anfang genommen. Jn mehrerenraberdörferii tjoiirden nur ganz wenige arabische Eiiitraguiis
gen cäeinachh wahreiid sich andere der Stimme enthielten soaß ie Drohungen iind der Druck gegen Nichttirkeii dort
vijitinsefiiieg vtollen ErdfiolgWlzelxizlleitßtis . W [gefiel britngeett�tir e en armen e a er zum a o a un r«wiiiseii eine Eintragung iii die Li te der Türken. Ein ro-
er eil der shrischeii Parlamentsa geordneten verlangte ciii· iifaiigmeiitritt des Parlaments in ainaskiis
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So haust tschechisches Militöir
Mit Vajouetten gegen wähler

Wie erst jetzt bekannt wird, kam es im Anfchliiß an
eine Wahlkuiidgebiing der Sudetendeiitfcheii Partei in
Neudorf bei Sebaftiaiisberg im Bezirk Komotau am  es:
ten Mittwocli wiederum zii unerhörieii Ueberfällen auf
Teilnehmer der Wahlkiiiidgebiing, die, wie ausdrückt·
hervorgehoben werden miiß � von tschechischeni Miti-ta r verübt worden sind.

Ein Sudeteiideiitscher wurde, wie der Sudeteiideiiis
schen Partei aus Neiidorf mitgeteilt wird, aiif dem nächt-lichen Heimweg voii tfchechifcheii Soldaten iind einem
Geiidaruien belästigt und schliesslich von einem Soldaten
mit geballter Faust ins Gesicht geschlagen. Als der Ueber-
fallene schliesslich frcikam uiid einige Schritte weitergeeillwar, ffc di Eid! &#39; &#39;
deiendeiitscheii Partei von Reudorf wurde von tfchechischeiiSoldateii mit Bafoiietten bedroht und mit der Faust ins«
Gesicht geschlagen.Dabei wurde ihm ein Bild Koiirad Heuleins abge-
nommen, das vorher ini Wahlkiindgebiingsraiim gehangen
hatte uiid das er vorsorglich mit nach Hause nehmenivollte. Weiteren Mißhandliingen mit dem Gewehrkolbeii.

Its-Akademie der Wissenschaft eröffnet
Feierstunde in der Göttinger Universität.

Die Nationalfozialistifche Akademie der Wissenschaft
zu Göttingen wurde im Rahmen einer eierstunde der
Universität feierlich eröffnet. Der Rektor er Universität,Prof. Dr· Otto S o m m e r , dankte dem Reichsdozentew
bundfülirer Prof. Dr. Schultze, daß er die Gründung der
neuen Akademie in Göttingen ermöglicht habe.

Der Reichsdozentenbundführer Riinisterialdirektor
Prof. Dr. Schultze erläuterte den p olitifchenSi in der Nationalfozialistifchen Akademie der Wissen-

t. Er erklärte u. a., wie gerade die Geifteswiffew
ten in der heutigen Zeit für die Erforschung und Her-
telliing unseres deutschen Volkstums in echtem Sinne

politisch arbeiten in·· ten. Jn Göttingen habe die Ge-
ineinschaft nationalsozialiftischer Wifsenschaftler ihre kon-krete Form gefunden in der Gründung der Akademie, die
·mau iiiiii mit vollem Recht als einen S t o ß t r u p p g e i-
stiaer Revoliitioiiäre bezeichnen kann.

bunt! Kiiniiiiriiuli zur Hiliaiienslrait
Eröffnung der Hamburger Kunftausstellung

Bei der Eröffnung der Knnftausstellung in der
Kunfthalle in Hamburg wies Reichsamtsleiter Klem m e

aß der IRS-Gemeinschaft �straft durch
F di ufgabe zugefallen sei, die Beziehungen
zwischen Küiiftler und Volk enger zu gestalten.

Reichsorganisationsleiter Dr. Leh betonte, daß ent-gegen der fruheren Auffassung Arbeit und Kunst nicht
zwei grundverschiedene Dinge seien. Arbeit und·Kunftseien die aktoren der Rasse und des Blutes. Die alte
Auffassung, der Arbeiter verstehe nichts von der Kiinst,
sei vollig irrig. Auch der Kiinftler sei an fein Volk ge-
bunden. Man mußte zu der Erkenntnis kommen, daß
Kunst keinen Luxus bedeute, und daß man dem
Arbbeiter durch den Kunstgenuß neue Kraft zum Schaffene.

Jn diesem Sinne eröffnete der Reichsorganifationss
letter die Aiisstellung unter dem Motiv: »· s _bt im
Deutschland Adolf Hitlers nichts, was zu schön wäre, umeschiiem deikjtschleii Arbeiter und damit dem deutschen Volkiii t zu ge en

Reichsorganifationsleiter Dr. Leh eröffnetejpäterin den Ausstellungshallen des Hamburger Zoo die Lei-
siiingsfchau ,,Kraft durch Freude«, die ein lebendiges undiiberivaltigeiides Bild vom Wirken des Sozialismiis der
Tat bietet. Dr. Leh sprach in Worten, die von freudiger
Bewegung iind zugleich von herzlicheni Hiimor getragen
waren, von der Größe des KdF.-Werkes. Wenn jeder
Volksgenosse aii den Gütern des Lebens teilnehme, werde
der Wunsch des Führers erfullt,»das; der deutsche Mensch
nicht hinab-, sondern hinaufgeführt werde.
« An dem Beispiel des Volkswagens, dessen Modell iii
Hamburg zu zeigen der Fuhr-er erlaubt habe, machte
Dr. Leh den großen Wandel der sozialen Auffassung in
-Deiiti·3land sichtbar. Er gab feiner Freude Ausdruch daßjer nci Athen nun in Deutschland die Beweise der Lei-
ftiingeii von KdF. zeigen könne, iiiid erklarte die Aus-
ftelliing fur eroffnet.

sandiibavtiriie bleibt
Proieste gegeii Geufer Ausschuß. � Alle shrischeii

Zeitungen verboten.
Am Donnerstag hatte sich der nach dem Saudschak

entsandte Ausschuß der Genfer Liga angesichts
der wiederholten Wahlbeeinfliissungeii gezwungen ge-
sehen, mit dem Abbruch der Wahleinfchreibiingen zii
drohen, wenn weiterhin aiif einen Teil der Bevölkerung
ein Druck ausgeübt würde. Nach der Veroffentlichiiiig
einer entsprechenden Verlautbarung seitens der Genfer« in Antiochia vermutet, der Ober«
befehlshaber der französischen Sandfchak-Triippen, Oberst
Collet, sofort Protest bei den Genfer Delegierten ein.
Daraufhin zog der SandschabAusfchiiß der Liga dieseVerlautbarung wieder rück. Wie ferner bekannt wird,
beabsichtigt auch der türkische Generalkonfiil in Antiochia,
gegen diese Verlautbarung zu proteftieren.

Der zweite Wahltag im Sckndfchak ist ruhig ver-
laufeii, indessen ist bei den nichttürkischeu Gruppen eine
sehr geringe Wahlbeteiligung festzustellen So wurden indem rein alaoutifchen Dorfe Hawbihe nur acht Wa -
eintragungen vorgenommen, obwohl noch mehrere buntausstanden. Die in Antiochia erfclzeinende türkifche 4tnng ,,Atayolii« fordert eine Um ildung des Ober tenGerichts im Sandschak und die Einsetzung von nur tür-
kischen Richtem Sämtliche im Sandschak eiutreffenoen
shrifchen Zeitungen verfieleii der Beschlagnahine
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zu deneii die tfchechifiiieii Soldaten Auftaiteii trafen,"
konnte sich der Bedrohte niir durch die Flucht entziehen.

Nach diesen Borfiilleii wurde voii der Gciidarineries
station aii alle Bewohner von Neudorf die Aufforderung
gerichtet, das Licht iii ihren Wohnungen auszufchalten
Die Geiidarmeu zogen daiiii iiiitcr iviistcii Schuiäliriifeii
und Drohungen von Haus zu Haus, wobei sie init
Taschenlampcii iii die Wohnungen hineinleuchtetein

Wieder hat hier das tfchecliifche Militär in einer Art
und Weise gehaiift, die der Welt zeigt, wie sehr gerade
durch das in die siidetendeiitfclicii Gebiete entsandte
Militär Ruhe und Ordniiiig aufs ernftefte gefä hr-.d et werden.

Tfilieitiisiiie Zeiifiir iiverfiiilagt litt!
Die Polnifche TelegraphewAgeiitiir stellt fest, daß die

Zeitungen der slolksgriippeii iii der Tfclieclioslowateieineni verstärkten Druck seitens der tschechifcheii Behörden «
ausgesetzt sind. Ju deii lebten Tagen würden in der
Tfchechoslowakei tc glich 30, 40, inaiichitial sogar 50 Zei
tiingen beschlagnahiiit D . eiisiir richtet sich vor allem"
gegen die flowakische Presse mit
..Slovak«« 
�

Feierliilie Grundiieinleiiuiia
zuni Haus des Frcmdeuverkelirs iii Berlin.

Am Dienstag, deni 14. Juni, vormittags zwischen
11 nnb 12 Uhr, fiiidct auf dein zukünftigen Rundeii Platz
aii der Potsdamer Straße iii Berlin die Grundsteinlegiiiig
zum Hause des Deutschen Fsremdeiiverkehrs statt. An der
Gruiidfteinlegiiiig wird sich die gesamte Bevölkerung be-
teiligeii. Es ist Vorsorge getroffen, das; die Bolksgeiiosfeiiohne Znlasfiiiigskarteii unmittelbar auf dem Platz aii der
Feier teilnehmen können.

Ab 1l Uhr spielt der Miifikzug der Standarte Feld-
herrnlialle auf dem Plan. Etwa 5 00 T r a ch t e n g r up -
pen, die sich anläßlich der KdF·-Tagung in Hamburg
befinden, werden nach Berlin kommen, um an der Feier
teilzunehmen. Außerdem marschieren je 500 Angehörige
des· deutschen Gastftättengetverbes in Berufskleidung auf.
Die 300 Arbeiter, die mit den Abbrucharbeiten beschäftigt
waren, werden sich ebenfalls geschlossen aii der Feier be-
ieiligeii.

Gleichzeitig wird noch eine Reihe anderer Grund-
steinlegiingen vorgenommen. Nach Beendigung derFeieru ivird die Arbeit unmittelbar aufgenommen. Rie-
fige Dampframmen werden iii Tätigkeit gesetzt.

Die Berliner Bevölkerung soll Zeuge vom Beginn
eines weiteren gewaltigen Bauabfchnitts iii der Reichs-
hauptstadt fein.

ihrem Lsaiiptorgaik

Parteiamtlich 
wird mitgeteilt:

Veranftaltiingsmrliiiiiiiiin für Monat Juni l93iil
Ain 13.6.38 RS-Franenschaftsabend Eisdorf
,, 13. 6. 38 � � Kaulivitz
,, 13. 6 38 � � Sterzeudorf
» 13. 6. 38 » » Wallendorf
,, 13. 6. 3s � » Dqchwitz
,, 13. 6. 38 Dorfgeuieinfchaftsabend Schinograu
» 13. 6. 38 De�entl. DIE-Versammlung Ellguth
,, 14 6. 38 DAFiAintswalterappell Wilkau
,, 14. 6. 38 Dorfgenieinfchaftsabeiid Glausche
,, 14. 6. 38 NS-Frauenschaftsabend Elintnelan- Oft
» 14« 5- 38 « » Schmograu
» 16v 6-  n « Wdt Mcfchwis
,, 16. 6. 38 � � Neuenhagen
,, 16. 6. 38 Sbtliä�hrfammlung Steinersdorf

Drucksachen jeder Art
fertigt an �Namslaner Stadtblatt�.

Sanges, kräftiges
»» Hausmadclien

sauber und fleißig für l. Juli
gesucht
Frau clara Haselbach
mamslan, Oelferstrafze 9.
Berloren

1 Antoieifeii
Gegen Belohnung abzugeben

Gel k

lonrad, einHalbballon;

unserm neuenKatalog. Zusendg. kostenlos. Über», Million Edelweißräder u. Näh�maschinen haben wir schon seit

a
Gcifthaiis Pietzouliir.

5-7000 II«
als erste Hypothek:

sckzswzisz . packe.- anf Gefchaftsgrundstücli zu
ran-man... und Versand . 6 Prozent Binsen gesucht.

Deutsch-Wartenber II Angebote erbeten unter O. 60
an bie Geschäftsst des Stadtbl

c2: » Zziiiiiiieruliiiche
sc zzhwss « schöne gesunde Wohng., 5 Nin.

tzgsgsxzgxilislizz von der Bahn gelegen, mit
ixiszßsxtövssch Garten, Keller, Stall u. Boden
� VII« zum l. 8. 38 evtl. früher» zu

zu haben. vermieten.
Gutmann-Burg. o. Tletze Rolsa, GMUIUHUV



Die Rede des Gauleiters Wagner
bei der Weihe des Waldenbnrger Ehrenmnls

Nationalsozialistenl Deutsche Volksgenossenl
Wir Lebenden sind den toten Deutschen verpflichtet, die ihr
eigenes Leben für die Größe unseres Volkes in die Schanze
geworfen haben. Es ist deshalb für uns eine Selbstver-
ständlichkeit, in dieser Stunde, die dem Auftakt des Gautages
Schlesien 1938 gewidmet ist, jener zu gedenken, die in
selbstloser Hingabe ihr Leben im Dienste für Deutschland
eingesetzt haben.

Die Feierstunde hat uns in einem hart an der Grenze
gelegenen Ort unseres Gaues Schlesien zusammengeführn
Das Leben im schlesiiihen Grenzraum war immer hart und
bedingte den ganzen Elnsatz des Menschen. In diesem
Kampfe wurden immer Opfer gefordert und immer wieder
freudig Opfer gebracht, denn nur so ist die Selbsibehauptung
möglich und nur so wird deutsches Volkstum im Grenzland
sich immer wieder durchzusehen verstehen. Mehr als in
manchem anderen Teil des Reiches ist hier dem deutschen
Menschen die Notwendigkeit des unbedingten Zusammenstehens
gegenwärtig. Jeder fühlt, weiß und empfindet es, daß nur
die gesammelte Kraft immer wieder die Garantie für ein
siegreiches Behaupten abgibt.

Dieses stetige Ringen hat dem schlesischen Menschen
Erkenntnisse erschlossen, die von unvergänglichem Wert find.
Er weiß, -� und dieses Wissen ist vom ersten Tage feines
bewußten Lebens in ihm gegenwärtig � daß man im
Grenzraum dicht neben fremden und andrängendem Volks-
tum sich nur zu behaupten vermag, wenn ein geschlossener
Wille die ganze Nation zusammenschweißt und aus einer
Idee heraus das Leben des Volkes gewettet wird. In jeder
Stunde bereit sein zum legten Einfatz, das ist die Parole
des Menschen im Grenzraum, das muß aber letzten Endes
auch die Parole eines ganzen Volkes fein.

Ehre und Zukunft eines Volkes bleiben immer
gebunden an die Größe seiner inneren Bereitschaft und an
die Entschlossenhein diese Bereitschaft in die Tat umzusetzem
Das nationalsozialistische Deutschland unter Adolf Hitler
hat unserem Volke diese innere unbedingte Bereitschast
wiederum beschert, aus der die große Einheit des Dritten
Reiches geboren wurde. Ehre und Zukunft unseres Volkes
schlechthin machen den Inbegriff nationalsozialistischen Denkens
und Wollens aus. Wir alle wissen, daß die Einfatzbereitschaft
unabhängig sein muß von persönlichen Interessen, uns ist
gegenwärtig, daß unser Volk um so größer in seiner Kraft
zu wirken vermag, je bedingungsloser die Hingabe an das
Sein des Dritten Reiches ist. Haben nicht die Toten,
denen zur Ehre wir in dieser Stunde vor diesem würdigen
Mal versammelt sind, uns ein hehres Beispiel unbedingter
Elnsatzbereitschaft und höchster Selbstlosigkeit gegeben?

Was hatte die Mehrzahl der Männer, deren Gedächtnis
wir hier ehren, schon an materiellen Gütern Großes einzu-
sehen gehabt? Wenn wir an jene Waldenburger Volks·
genossen denken, die in den Reihen der schlesischen Soldaten
hinausmarschierten für Deutschlands Größe und Freiheit,
so ist uns gegenwärtig, daß sie nicht um des persönlichen
Besitzes willen zur Waffe gegriffen haben. Sie selber führten
ein hartes. entbehrungsreiches Leben, aber sie waren beseelt
von dem Glauben an Deutschland. Von dem Glauben an
das Volk, als dessen Söhne fie sich fühlten, für das sie
bereit waren, alles hinzugeben. Mit ruhiger Selbstver-
sständlichkeit fetten sie sich ein und starben in dem Glauben,
daß dieser Opfertod einmal Früchte für das eigene Volk
zeitigen würde. Wahrlich, an diesem Beispiel offenbart sich
die verpflichtende Wahrheit, daß Deutschlands ärmste Söhne
:zugleich auch feine treueften find.

ür Schlesiens brave und tapfere Söhne, die dem
Rufe der Pflicht und des Vaterlandes folgend, singend in
den großen Krieg marschierten, sieht dieses Ehrenmal im
Waldenburger Bergland, um für ewige Zeiten Zeugnis
abzulegen von jenem heroischen Heldentum, das ein ganzes
Volk in einem 4V4jährigen Ringen bewiesen hat- In diesem
Ehrenmal wird zugleich für alle Zeiten das Ehrenbuch mit
den Namen der Toten, die Waldenburg dem Leben unseres
Volkes.zum Opfer brachte, aufbewahrt werden.

Das Denkmal dient somit in Erinnerung an die
Toten des Weltkrieges einem zweifachen Zweck. Einmal ist
es Mahnmal für alle schlesischen Gefallenen und zum anderen
ist es im Ehrenbuch den Waldenburger Gefallenen im
besonderen gewidmet.

Was durch den Opfertod unserer Soldaten dem
deutschen Volke politisch nicht beschert werden konnte, weil
ein hartes Schicksal gegen uns entschied, das haben jene
erwirkt, die als politische Soldaten Adolf Hitlers in
Deutschlands trübfier Zeit die Fahne des Nationalsozialismus
ergriffen und ihr Blut für die Sache hergegeben haben.
In ihnen wurde durch die Kraft der Idee jene Opferfreudig-
keit erneut wachgerufen, die in selbstlosem Einsatz den Sieg
an die Fahne des Nationalsozialismus zu fesseln vermochte.

Hart und schwer legte sich die Faust der Not in der
Nachkriegszeit auf das schlesische Land; doppelt hart und
schwer weil innen« und außenpolitische Not im besonderen
Ausmaße drückten. Eine Welle der Verzweiflung lief durch
den zerrüttteten Grenzraum und das Gift des Marxismus
in allen Scbattierungen machte sich in unfeliger Weise
bemerkbar. Der unglaublich harte Kampf um das tägliche
Brot hatte Geist und Gemüt weitefter Volkskreise verhärtet!
Ein unwürdiges Spiel auf parteipolitischem Gebiet trug
zur Erhöhung der Not und zur Verhärtung der Geister bei.
Die Hoffnungslosigkeit hatte ihre Fahne über Schlesien auf-
gezogen. In diese Situation hinein trugen nationalsozialistische
Kämpfer mutig und gläubig die junge Idee. Hart, uner-
bittlich und opservoll war der Kampf, den die ersten Streiter
Adolf Hitlers im schlesifchen Grenzraum um die Seele der
Menschen und um dieses Land führen mußten. Mancher
mußte den Glauben an die Idee und die selbfilose Hingebung

« hunderten gestorben.

für die Wiedererstarkung Deutschlands mit dem Leben
bezahlen. 25 Nationalsozialisien starben, damit Schienen
sund Deutschland leben ollten.f

25 Nationalsozialisten haben den Millionen des Grenz-
raumes in der trübsten Zeit unseres völkischen Lebens gezeigt,
wie man aus hehrem Idealismus für ein großes Ziel zu
kämpfen und zu opfern vermag. 25 Nationalsozialisten
haben mit ihrem Opfertod den Grundstein für Schlesiens
Rettung mitgelegt. Weder Armut noch Verzweiflung, weder
Gefahren noch Drohungen konnten sie bewegen, von dem
Glauben an die junge Idee, von dem Glauben an die
Wiedergeburt Deutschlands abzulassen.

Und nun wird dieses Denkmal für alle Zeiten von
ihnen sprechen. Mancher von ihnen hat, kaum dem Jüng-
lingsalter entwachsen, sein Leben beschließen müssen.

Größer aber als das hingebende Leben wirkt die Tat,
dle in diesem Opfertod für Deutschland und für Schlesien
im besonderen beschlossen liegt. .

Dir Soldat des Weltkrieges und der politische Soldat
Adolf Hitlers starben, damit der Soldat der Arbeit zum
Segen der ganzen Nation zu schaffen vermag. Des deutschen
Volkes Bestimmung war es von Anfang an und wird es
immer sein, in harter Arbeit die Lebensbedingungen zu
erringen und ständig zu erneuern. Das Schicksal hat uns
keinen leichten Platz auf dieser Welt zugewiesen; es hat uns
aber die Kraft gegeben, froh und mit Selbstvertrauen den
Kampf um das tägliche Leben in jeder Form zuführen. Leben
und Selbstbehauptung als immer wiederkehrender Kampf
fordern vom Volke Opfer. Wo immer die deutschen Menschen
ihrer täglichen Pflicht nachgehen, um froh und freudig die
Arbeit zu leisten, steht über ihnen das Schicksal. Und
manchen hat es bläulich hinweggerissen, den einen in unbe-
dachtem Augenblick, den anderen durch die Gewalt des
Unglück, den dritten in stummer Pflichterfüllung, dem Tod
ruhig ins Auge schauend. Sie alle setzten ihr Leben ein,
weil ihnen die Ersüllung der Pflicht auf dem Felde der
Arbeit eine unbedingte Selbftverständlichkeit war, so wie es
für den deutschen Soldaten immer selbstverständlich fein
wird, dort auszuharrem wo Schickfal und Befehl ihn hin-
rufen. .

Dieses Denkmal spricht zu Ehren der Opfer der Arbeit.
Allen, die für Deutschland zu sterben vermochtery ist.gemein-
sam der Einsaß und die höchste Hingabe für unser Volk.
Dreifach ist der Sinn, der diesem gewaltigen Mahnmal
innewohnt: Denkstein zu fein für die Soldaten des Welt-
krieges, für die politischen Soldaten Adolf Hitlers und für
die Soldaten der Arbeit des Greuzgaues Schlesiem

Dreifach ist die Verpflichtung, die uns Lebenden aus
diesem Denkmal entgegensprichh Wir haben felbstlos zu
sein, wie sie es gewesen sind, vor allen Dingen in jener
Stunde, da sie vom Flügel des Schicksals berührt, M? für
den höchsten Einsatz zugunsten der größeren Sache ent-
scheiden mußten. Mutig zeigten sie sich in jenen Stunden,
da es galt, alles hintenanzustellem der Gefahr ruhig ins.
Auge zu sehen und im Glauben an die höhere Mission
furchtlos zu sterben. Sie erwiesen sich treu der Pflicht
und Idee, der sie sich verschrieben hatten und starben als
leuchtende Vorbilder für die lebenden und kommenden
Geschlechter.

Eine zwei Meter hohe Flamme, die weithin ins
schlesiscbe Land durch die Nacht leuchten wird, kündet von
dem Geist, der in diesem Denkmal aus Stein seine Unsterb-
liche Verkörperung gefunden hat. Zugleich will diese Flamme
die Lebenden immer nieder mahnen, in gleicher Selbst-
losigkeit, aus gleichem großen Idealismus und mit gleichem
Mut für die Größe des eigenen Volkes, für die Stärke
und Ehre der Nation einzutreten.

Ringsherum leuchten Grubenfeuen dröhnen Hämmer
und sausen Maschinen, die Steg und Nacht von rastloser
Arbeit künden. Generationen gehen, Generationen kommen.
Das Mahnmal der schlesischen Toten wird im Wechsel der
Zeiten stehen und feine stumme und doch so eindringliche
Sprache sprechen.

Und diese Sprache richtet sich besonders eindringlich an
die deutsche Jugend. Sehr Wachstum und ihr Werden soll
sich zugleich in große Vorbildern vollziehen. Wenn auch
an diesem Mahnmal nicht der Name eines einzelnen großen
und überragenden Mannes verewigt ist und dadurch viel-
leicht die Eindringlichkeit nicht in prägnanter Form zum.
Ausdruck kommt, so spricht das Denkmal umso nachdrücb
licher zu allen, denen das rechte Empfinden für das Volk
und dessen unvergängliche Mission eingeboren wird. In
diesem Stein hat der Mund der namenlosen Toten Schlesiens
feine Sprache gefunden. Diese Namenlosen rufen den jungen
Generationen immer wieder zu: Selbsilos sein und für
Deutschland alles hingeben, das ist in Wirklichkeit unsere
Widmung dem eigenen Volke gegenüber!

Millionen sind in den vergangenen Jahren und Iahr-
Millionen erkannten die Tiefe und

Bedeutung dieses Sterbens und Opferns, und Millionen
erlernten daraus aufs neue das Sterben für die Größe
der eigenen Nation. Den Millionen, die sind, und den
Millionen, die werden, wird dieses Denkmal immer die
Verpflichtung auferlegen, im gleichen  Seine zu wachsen, zu
arbeiten, zu kämpfen und zu ringen, und dort, wo es das
Geschick bestimmt hat, für Deutschland mutig und stumm,
freudig und überzeugend zu sterben.

Gewiß, die Leiber jener, die auf dem Felde der Ehre,
dem Felde der Idee und dem Felde der Arbeit hingestreckt
wurden, sind vergangen. Die Namen der vielen Millionen
verblaßt; die Kraft ihrer Idee und ihres Opfertodes aber
wächst von Iahr zu Iahr und ist unvergänglich.

Dem Volksbund für Deutsche Kriegsgräberfürsorge,
der dieses herrliche Mal geschaffen hat, sei unser aller Dank

V "v r

ji de: Heini.-
Naur·ian, den 11. Juni 1938

= Festnahme wegen Betrag. Von der hiesigen
Polizei wurde die 19jährige K. wegen Betrug festgenommen.
Sie hatte eine alte Frau um einen Geldbetrag betrogen.
Die Täterin wird sich außerdem noch wegen anderen straf-
baren Handlungen zu verantworten haben. Wie wir er-
fahren, sind noch andere Personen von der K. betrogen
worden. Die Geschädigten mögen sich sofort bei der hiesigen
Polizei melden.

= Au« der RSVsArbeitl Am 9. Juni 1938
lehrten 30 Kinder, die zum Erholungsaufenthalt nach West-
falen verschickt waren, zurück. ie Kinder haben durchweg
gut zugenommen und sich gut erholt. Am l5. d. Mts.
kehren fünf verschickte Kinder aus dem Reichsjugenderholungsi
heim Norderneh zurück. � Am 13. Iuni verläßt ein
Transport von 31 Kindern das Kreisgebiet. Die Kinder
werden in Pommern in Landpslegestellen untergebracht.
Am 16 Juni werden aus dem Kreisgebiet drei BDMsMädel
in das BDMsHeim Volpersdorf, Kreis Glas, eingewiesen.
Am 18. verläßt ein Transport mit fünf Kindern das Kreis-
gebiet. Diese Kinder kommen in das Reichsjugenderholungss
heim Norderney.

- Lehrgang für Grünfutterbereitung nnd Here·
merbnng. Am Mittwoch, den 8. Juni fand in Lorzendorf
ein Lehrgang für Grünfutterbereitung und Heuwerbung statt.
Die Veranstaltung, die gut besucht war, wurde im Auftrage
des Kreisbauernführers von Landwirtschaftslehrer Peters
erössnet, der auf die außerordentliche Bedeutung der Halt-
barmachung von Grünfutter hinwies. Zunächst wurde bei
Herrn v. Loesch die Gärfutterbereitung praktisch vorgeführt.
Dr. Windmeier�Breslau machte die Anwesenden mit den
neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete der Gärfutteri
bereitung bekannt. Grabert�Breslau zeigte die Haltbari
machung mit dem Säurezusatz Penthesta. Sodann wurden
bei dem Bauern Karl Speer die verschiedenen Heuwerbungs-
methoden erläutert. Besondere Aufmerksamkeit fand dir
Schwedenreuter, der von Dr. Windmeier aufgebaut und
beschickt wurde. Dieses Verfahren ermöglicht es, auf sehr
billige Weise bei jedem Wetter jegliche Art Grünfutter in
frischem Zustande zu trocknen »und hat große Vorteile. An«
schließend fand im Gasthaus Mute-Lorzendorf eine Zu«
sammenkunst und Aussprache statt. Mit dem Dank an
alle Beteiligten schloß Landwirtschaftslehrer Peters die
Veranstaltung.

= Fnßballsporr Am Sonntag wird die Sport«
Vereinigung Rosenberg nach längerer Zeit wieder einmal
in Namslau spielen. Die Mannschaft besißt zwar nicht
mehr die Spielfiärke früherer Jahre, aber sie ist als sehr
eifrig und ausdauernd bekannt. Ein Sieg der Namslauer
ist zu erwarten. Spielbeginn 4 Uhr.

Die USV
unterhält im Kreise Namslau 18 Gemeindepslegesiationem
die mit 29 Schwestern belegt sind. In Schlesien werden
837 Stationen mit 1086 Schwestern unterhalten. Hilf
auch Du mit und werde Mitglied der NS-Volkswohlfahrt,
damit die Einrichtungen der NSV, die dem ganzen Volke
dienen, noch mehr ausgebaut werden können.

abgefiatter Auch das Wirken dieses Bundes entspricht
jenem gesunden Idealismus, der die Wurzel und Quelle
aller selbstlosen Tat und Größe bedeutet.

Im Glauben an die Unsterblichkeit des deutschen
Idealismus und an die Ueberzeugung, daß die deutschen
Generationen sich immer wieder der Größe des Opfertodes
unserer Gefallenen würdig erweisen, weihe ich dieses Ehren«
mal den Toten zum Gedächtnis, den Lebenden zur Mahnung,
der Jugend zum leuchtenden Vorbild!

&#39;s·- ----- Fra Otto, Namslau Schlesv !Oma: Franz L spann. slear Opi ! Buch ende ei Manila:Betantwortlich m: die gesamte Schkrkrkeiwug nnb m slnzeigeutettrranz L tto, Namslau.  am. V. 38: 77n: Zeit st AnzeigeniPreisliste Nr. 6 gültig.



vom 30. Januar 1935  RGBl. I S. 49! wird nach Beratung
mit den Ratsherren am l5. März
setzt!
hilermit festgesetzt und zwar:

forderliche Genehmigung der ålufsichtsbehörde zu Namslaue .
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Belmnntmachung «« - "«·· ««
d« Omhimssspssms i8. iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii Jszksggzum Haushaltsplan der Stadt namslan

Aus srhreibung «
tillszliflillkclldc Slklißclllllilillkllcilclt
ege der öffentlichen Ausschreibung foll der Aus-im Ms Rechnlungsjahr m57�  Silliiliiiiiiiililllib! balu folgendder Straßen innerhalb des» Kreises Ramslau ver-- e r :Auf Grund des § 88 der Deutschen Gemeindeordnung   g m mit! esgriegerstraße in Namslau,

1938 diese Nachtrags-
ng zum Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1937 Sonntag, d. 19. Ilmi 1938
der atls Llltälaggbeigkefiligtel f d R d! ha! or enti e aus ats an iir as e nungsja r 0in Einnahme auf P 52 600�� NM abgesehen«

in Ausgabe auf 52 600�� RM E
b! auszerordentliche Haushaltsplan

in Einnahme auf 9768,06 RM

b! Dorfstrafze Giesdorf
c! Dorfstraße Simmelcvitz,
d! Dorfstraße Michelsdorf  Ortsteil Saitchenborf!.

Angebotsunterlagen werden, soweit vorrätig, gegen eine
Gebiihr von je 0,50 Von. durch das Kreisbauamt Ramslau

I

Angebotseröffnung findet am 18. Juni 1938, 10 Uhr im
Kreisbauamt in Gegenwart etwa erschienener Bieter statt.

Namslau, den 10. Juni 1938.

Raffenkrebit, der zur Aufrechterhaltung des Betriebes
der Gemeindeliasse im Rechnungsjahr 1937 in Anspruch
genommen werden darf, aufHöchstbetrag von

70 jährigen Bestehen der
Kriegerliameradsrhast namslau.

F e f! f o l g e :
11 Uhr Platzliotizert auf dem Ringe. Ausgeführt

vom Musikkorps des Fliegerhorstes Brieg

dungsamt

. der Darlehnsbetrag, der« zur Bestreitung von Ausgaben stks H, z, d«des außerordentlichen NachtragsGaushaltsplanes im Mm tch anzume en u« R
Oels, den 4. Juni 1938.

Ramslau, den 16. März 1938.
dem Entschuldungsamt einaureichen. �- Lw. E. 1525

in Ausgabe auf 9768,06 RM
. de: Zuschußhedakf auf ���� Not: Des? Laltdkat

der durch Erdsebuvg folgende! Steueridjtze zu decken ist· als Leiter des Kreislkominunalverdandes Uamslau
a! � n. H. Zuschläge zur Grundoermkigenssteuer I  Kreisbauamt!b! � v. H. Eiuschläge zur Grundvermogenssteuer I1 � ·
c! -� v. H. Zuschläge au_r_ Gewerbesteuer verbunden mit dem Für de» Baum; Paul sprengen in Kante-is, Kreis�
! � V« H« SVUDEVZUichIUSE ZUk GEWEVVMEUEV Namslau, wird das Entschuldungsverfahren heut um 9 Uhr

eröffnet. Entschuldungsstelle ist das unterzeichnete Entschul-
Die Gläubiger des obengenannten Betriebs-

inhabers werden aufgefordert, ihre Forderungen bis zum
18. Juli 1938 bei dem Unterzeichneten Entschuldungsamt

vorhandenen Schuldugeunden««
Amtsgericht �- Eutrhulduugsaiuh

i

Rechnungsjahr 1937 dienen soll, auf 0 RM. u
Der Bürgermeister.J B K a atzek 13 Uhr Antreten sämtlicher Berbände und Kamerad-. . r w . fchaften bei Kameraden Schwuntely Yoriistraße

und Abmarsch nach dem Ring.
14 Uhr Begrüßung und Festansprache auf dem Ringe,

anschließend Festzug durch die Stadt und

II.
Die nach § 86 der Deutschen Gemeindeotdnung er- 

Es ladet freundlichst ein
Ll Sonntag, den 12. Juni �1938

Großer Tanz-�-
m unterm 30&#39; Mai 1938 m . Borbeimarsch vor den Ehrengäften. � Darauf M� op�z�
h Die Fiizzzletpriiiäik der; fszkqlikxgaktsgatiizs schiiäßen in Ein- Ausmutich nach dem Studtpatke YWMU 6 "b" G« ANY&#39;

ivetlen eraena: s««Wkkssssissikssskiskwiss;...  egssigssgixsisiisgsssssississ
Ausgzze » » · » » _ · 52z00;-. im Garten-Konzert, Kleinlialiberschießem Ver- Tanz_| |.änzchen

B" "��3°&#39;°"&#39;°����l" 5�"°"��&#39; losnng volissest u Belnstignngen aller litt Es labet ergebenft einEinnahme . . . . . . . 9768,06 » &#39; &#39; &#39; K b. G i tAusgabe v 9768,06 Von. A» z» m» T a n z Anna« 4 u: m, attm rIV. «
«· . a v S . &#39;MZZZZIFTTEZZISZLW iättksigmsiisikjiäåikkä iåsskxiiiigg «« «« K««"«""« °��°��"° «« W Gesund-es

im Rathaus, Zimmer 14, öffentlich aus. �t: »- »: « « «. «««-u .
Name-lau, den 9. Juni 1938. Das Arbeits-unt bete W i e s e nh e ut. D et. 

und die

»» Mä,,,»»g gebe» ,,,,,«»,»,, liebenstellen Namsluu nnd Er. Rattenberg kauit
sind fiir den Publikumsoerleehr infolge einer Sondererhebung
ab sofort nur noch vonMax Rummler Heeresstandortvetwaltung Diensten.
9�11 Uhr vormittags geöffnet. -

Der Leiter
J. B: Dr. Petzko.

und Frau Frieda, geb. Einmal;
Namslau

Aus dem Spielplan der
Städtischen Bühnen Breslau

pornhaut15. 6. Baiiettabend 20 Uhr
18.6. Das Rheingold  im Zyclus!Schnulpielhaun

Brieg
den 11. Juni 1938.

15. 6. Vorsprung aus damAiitag18. 6. Marguerlte durch Drei19. 6. Gregor und Heinrich
Verbilligter Theater-Besuch für
auswartlge Piatzmieter! Auskunft;i. d. Vorverkaufssta Willi Hacslcr,
Zigarrengesch, Namslau, Ring 26i

Statt Karton.
Willy Buschek u. Frau

Elli, geb. Schaffner
danken herzlichst für die ihnen zur Ver-
mählung erwiesenen Glückwünsche und
Aufmerksamkeiten.

« Särge
in großer Auswahl hält auf Lager

Möbelhaus Karl Guester
Wilhelmstraße 14

Pietätvolle Aufbahrung.
Ueberführungen mit eigenem Wagen.Namslau, im Juni 1938.

Für die vielen Glückwünsche und Aufmerk- Bruchleide�dde
samkeiten anläßlich unserer goldenen Hochzeit und z b »· S z » »50jährigen Dienstjubiläums danken herzlichst. Be- trage« daägspllkEsklckåsxlxlxxbaestenssettåiahäk psabal «
sonderen Dank Herrn Graf Henckel von Donners-
marck, Herrn Direktor Grothe� Herrn Inspektor
Cibis, Herrn Pfarrer Jandretzko sowie der Gemeinde
Kaulwitz.

Gottlieb Swaiiwoda nebst Frau.
Kaulwitz, im Juni 193e.

band. T er, ne
Gisenbiigeh Für Lchwere Briiche die Patente 423513,445 991. Leib- un Nabelbandagen SuspensorienRaben Sie Vertrauen warten Sie ntcht bis es zuchein. sauberkekci l i . on ß f ti �u tt i .Enge« Frei C- cosanSetruiltugärtTgr Gebelsbergstw 28.  dlls In del«

 ortscljrltt: p s o p T. Ü� Fgierig: Htixsekiitsxkxsgksszgkxgixigatkerstes. seist-it. I
Kostenlos zu sprechen in:

Bernstadn satte! Blauer Hirsch, Montag, 13. Juni, 8�!-,12 Uhre
Signaturen: Hotel Fiirst Bliichery Dienstag, 14. Juni, 2-6 Uhr

»» �,�« 2 neu dnrchrenarierte Getreidemiiher ,,Corniick« «.  g

iroiiesiimml
1 fast neuer Schälpftnn
� leichtes Modell »Flöter"

l gebrauchte Schlagteiitendreschmsschine
iir Göpel- und Motorantrieb

1 Dreschmsschiue 
� Motorantrieb mit Schiittler ohne Reinigung

tin Hin« iieiellie sini
weil sie ihre Möbel vom

Gesunder, kräftige: Junge,
der Lust hat.

Gartner
zu werben, kann sich melden bei

verbannen viele eine« unreine in um oeimaneuuao: Wills- LLPUIIISIIUUDIUUC Franz �i&#39;ll!

·· Karl �uesier stehen {fegt billi nun Verkauf. H 3| wilhelmstrasze H �  Zu erfragen is: aber Geschäftsstelle des Stadtblattes. i erg��äbaqfiser
EW Evan ei ijesan· · r t gerA� � w� w� g �au haben in der g er
   P gStellkkiqchekmeister 

Kubossnk
Ziamslau, llnbreasvliirchftraße 15. Dorn. �aumig.

i Sielimuiierieseiie
aum balbigen Antritt sucht

�ugusi Fleisch
Stellmachermeister

�Bausatz, über Brieg..

usw«-Ia«

wirkt immer die duftendeFrische und schöne Gepflegt»heit der Haut. daher gebrauchteine Dame, die etwas aufSi hält
Messe-Zupferd-

 ·
Zu haben in allen Fachgeschäften,bestimmt bei
Ring-Drog. Herbert BeckerPeter-Paui-Drog. Zins. Bahnen�
iiohengoilern-Drog. .iäermanin-Dro . �Cietge"riseur Paul airschberg.

Stempel
jeder Art- liefert

Bnchdrnckerei
Franz Otto
Mamslauer Stadtblatts

gege�n
Bloehdoee Fisches-e! CZRIIls Apotheken und per-gedieh.Sicher xi It« :

Germanla-nrox. 0. Tietzo
Ich! selbst«



Beilage zu Nr. 134 bes �Staumauer Btabtblatt�

Vorbereitung der Iierbiteiitlaiiiiuoeu
Richtliiiieii für deii Uebcrgaiig ausschcidendcr Soldateii iii

die Zivilberufe
Herbst 
m

iii
den

iiiacht 
den

iii 
sind 
Ehreii 
dienst 
der freien
A print!
Richtliniem 
iiisseii und
mittelt 
kann. 
bleiben.
A r b e it
lcU

iii

bevorzn

oldaten, die nach ihrer Entlassung einen Arbeits-S
man durch das Arbeitsamt erstreben, melden »sich·rechtzei-
tig bei dem für den künftigen Wohnort zustandigeii Ar-
veitsamt und legeii dort ihren Wehrpaß vor. Soldaten,
die einen Beruf erlernt haben, ist driugendzii raten, diesen
Beruf auch weiter auszuüben und sich in ihm zii ertuchti-
gen. Die Aufgaben des Vierjahresplanes insbesondere
die Sicherstellung der Ernährungsgrundlage, machen esnotwendig, daß Soldaten, die ans der Landwirt-
fchaft, Gärtnerei, Forstwirtschaft oder derensdiebenbetrieben stammen, aiif ihren früheren oder einen
gleichartigen Arbeitsplatz zurückkehren. Die Aiifnahme·be-Iriifsfreinder Arbeit ist an die Zustimmung des Arbeits-
aints gebunden. Weiter erfordert die zunehmende Ver-
knappung der Arbeitskräfte auch bei anderen Berufsan«ge-
hörigeii eine planvolle Lenkiiiig nach staats- und tvirt-
fchastspolitischen Gesichtspunkten. Soldaten, die ihre Be-
rufsaiisbildung iinterbrochen hatten, ist zu raten, sie fort-zusetzen und erfolgreich zu beenden. Soldaten ohne Be-

ruf, die sich für eineirBeruf noch ansbildeii lassen wol-
len, wenden sich an die Beriissberatiingsstelle des Arbeits-
aiuts.

Für Groß-Berlin uiid Groß-Hamburgsteht noch Znzugsfperre Auch in anderen Groszstadtei
find die Aussichtem bald Arbeit zu erhalten, nicht so»gun-stig wie aiif dem L a n d e oder in Klein- und Mittelstadteii.
Ohne die Sicherheit, auch wirklich Arbeit zu erhalten, sol-leii die Soldaten nicht nach Großstadten entlassen werden,
es sei denn, daß sie von dort stammen und von dort ein-
berufen wurden. Ehemalige Arbeiter oder Aiigestellte des
öffentlichen Dienstes können sich dort um Wiedereinstel-
liciig bewerben. Die Beamten kehren an ihre Dienst-
stelle zurück. · ·z Soldaten, die über die aktive Dienstpflicht hinaus ge-
dient haben iind in Ehren entlassen werden, erhalten einen
Berechtigiiiigsscheiii für bevorziigte Arbeitsvermittliiiig

Zweiter Versuch Sir Hubert Williiis� iiii nächsten Frühjahr.
Jm Jahre 1931 unternahm Sir Hub rt Wilkiiis erstmaligden Versuch, unter dein Polareis den Nordpol zii erreichen.Der Versuch schlug fehl. Es stellte sich heraus, daß das alte
W· iiis zii Forschiingszweckeii ais- lzw iiziigebaiite· iis deii N ieii »Nautiliis getauftniiirde, den Ansorderiiiigeii des Ists-ieii«Wie Sir Wilkiiis jetzt erklärte, wcire die dainaerfolgreich gewesen, wenn s«i· nicht die vo·ll »Ui»itaiig-lichkeit des voiii anieriaiiifcheii Sliiariiieiiitnisteriiiiii zurVerfügung gestellten Bootes herausgestellt hatte.

be-

.- 
 Da: 

n

weiten F rt, die nun endgültig iiii FrühjahrZu der z ah _ »1939 stattfinden· soll, steht ein eigens�; n dieseiii Zweck erbaute-SBoot zur Versiigiiiig. Mit deiii Bau ieser Spezialkoiistriiltioiieines ausgesprochenen ForschuiigsdtkBootes ist bereits vorlängerer Zeit begonnen, er ist soweit vorgeschrittem das; initFertigstellung des Fahrzenges zu rechiieii ist.
Eine letzte � nach Ansicht Sir Wilkiiis aber bald Uber-niiiiideiie �- Schivierigleit bereitet die ;5»iiia·iizieriing,die noch nicht tin ganzen Umfange durchge iihrt ist. Sie wirdmit glleiiKNgttelii betrieben, und Lad»y» Wil»kiiis, die alsie �n

nischer Städte an der Aiisbriiigiiiig der betrachtlicheii Mittel
mitgeholseii hat.

Daß die Technik volbundgsaiiz im Dienst der Expe-ditioii stehen wird, bedarf keiner orte. Flugzeuge undFunkstationeii haben die Aufgabe, fiii standige Verbin-diing des U-Bootes mit der Außenwelt ziifeits init Hilfe von Spezialinstruinenten in ·wird, das Polarets von unten zu durchstoizen und Proviantauszunehmen, fiir dessen Nachtraiisport Fiiigzeiige eingesetztwerden folleii.
Die Voraussetzungen für einen· glücklichen Verlauf» desUnternehmens, das Jules Verne in einem seiner beruhin-ten Abenteiirerroinane zwar vorausahnte, an dessen Verwirk-lichung vor Wilkiiis aber ernstlich nog niemand gedacht ,scheinen gegeben. Ob es zii einem« ··rfolg gestaltet· wer en

los! Hinter, Grundstücke, Baiig·eläiide, Geschäftsan-on

kis

I III 
�IIIIW �I 
f,�"IImIIuIIH in

; JIRIIfBER-REGITJJUIUTI u�. VERLAG OSMR MEISTER, WERDAU-
�. Fortsetzung!

Der

wandte Ansolt
der nahm. 

ab
?II

VUU

�- Da
Die Antwort bestand in einein Achfelziickeii, das von

einein Räufperii begleitet war.
iiiter ihnen kam ein dicker, asthiiiatiskher Maiiii her-aii gekeiich, trockuete niit seinem riesigen Taschenxcuchdie Stirne und ließ es dann wie eine Fahne über &#39; &#39;

Gesicht wehen. ,,Abeiid, ineine Herren! �- SaiibereGe chichten was? -� Eiii nettes Süiiiiiicl en das da imFeuer steht. � Schöne Wirtschat das! nd davon er-ahrt man nichts! Kein Sterbenswort erfährt iiiaii da-
von. Alles Macheuf afteii der Herren Steinbriick und
Terr . � Aufsichtsra ssitziiiig, de ike ich mir, seht mitten
im ierteljahri Da tut sich must«

»Es kann ahnen docl nicht ganz unbekannt gebliebenein,� �iie! i iii der eh anke Herr ins Wort und siichteem athina ifcheii tem auszuweichem
»Unbekaniit! Ha! �- Uiibekaiiiit sagen Sie! Stan-

dalös ist das! Kaiist dieser Terry ganz einfach daraus

CI 
«- 
·- 
»«

Morgens Malzkaffee trinken
heißt: den Tag gut beginnen!

teile v irineii, von denen es die Spatzen gehen fei-feii, daß sie am Absaulen ind. -� Wo at er enn eine
Augen gehabt und seine hren? -� o denn, frag ichSie? � Und warum hat ihm denn niemand ans die
Finger gesehen? Gar keiner, der ihm Einhalt geboten
uns ihm das Handwerk gelegt hat.«
»Wir labeii dochmalle davon gewußt,« sagte Koinmerszieiirat Jiniolt. � an kann doch jetzt dem Terrh nicht

einfach vorwerfeii wir hätten keine Ahnung davon ge-habt. Das ist doch geradezii lächerlich «
»So? Lächerliclj ist das! Lächerlicht Das Lachen wird{ihnen schon noch vergelzenl Und iins nacht« Dasgroße Taschentiicli trat ivie er in Tätigkeit. ,,Sie werdenAugen machen, wenn die Pafsiven geraiiskoinmenl �-Morgeii können wir Stiefelpiitzen ge en, meine erreii,und meine Söhne werden den Leuten in den inter-

höfen etwas vorfingeii.«
» a, so schliiiiiii wird es nicht sein,« iiieinte Dr.Steiiier, der als le ter den breiten Vorplatz des ersten

Stockes betrat. »Wenn wir alle o aiißer Rand und
Band wären, wie Sie, müßte sich jeder von iiiis glatt-
iveg eiiie Kugel durch den Kopf jagen«

,,Miißteii wir auch! Jaivolill Miifzten wir. Sie
haben eben keine Faniilie, Doktor, fiir die Sie for en
uiiifseii.« Der Asthniatiker fiel erschöpft in einen er
Ledcrftiihie, die bcreitgeftellt waren nnd winkte eiiien
Diener herbei, um ein Glas Wasser zii bestellen.

»Sie sollten etivas fiir Ihre Gesundheit tun," meinteDr. Steiiier, der ein kleines Mitleid mit deiii Kettchen-
den verspürte. »Sie können sich�s doch leisten«

,,Iaiviih!! Als Aktiouär einer sålcheu Firma! Ichbin froh, wenn ich morgen noch ne Kiiackiviirft zugfsgn habe. Und Sie denken niahrscheiiilich an Marien-n II
»Habe ich gedacht, tat« Dr. Steiiier wandte ihiii schroffden Rücken iind trat durch die Flügeltiiiy die ein Be·

dieiiter offenhielt. Stiinmengeivirr schallte ihm eiit-
gegen. Eine Welle von raiich- iiiid liitzgescliwängerter
Luft strömte aiif ihn zu. ,,LiJtacht doch die Fenster auf!�rief er einein Bedienten zu, der Liiiioiiade iiiid Selters

Sonnabend-Sonntag, den 11./12. Juni 1988

kann, hängt von einer zu roßeii Zahl von Umständen bei�:fitiiedeilistcr Art ab, als dasageii i e.

Die Reiziiiiiiielie der Rate
Unser cmpsindlichstes Sinnesorgam

Wifsenfchaftlich bezeichiiet man die untere Grenze der
Wahriiehuibarkeit stark verdüniiter Geruchstoffe für die
Nase als ihre ,,Neizschivell·e«; die nnterste Grenze, bis ziider diese sur den Geriichssinn iiiit allen ihren Eigenheiteii
iioch deutlich erkennbar sind, als »Erkeiintnisschwelle«.

Nach den wissenschaftlichen Feftstellungen über die
Neiziichivelle von angenehm und unangenehm riechenbenStoffen ergeben sich, ausgedrückt in Millionstel eines
Grai iiiis, folgende Mindest- oder Höchftmengem die, ver-diiiistet oder in Gasso»rm, in einem Liter atinosphärischer
Luft enthalten sein musseii, um von der menschlichen Nase
noch wahrgenommen zu werden. Jodoform 1,027, Mo-
schus 0,5, Q»raiigeii- und Rosenöl 10,5, Amiiioniak 0,003,
Pfefserminzol 0,005, Jonon sogar niir 0,0005; da diesesder eigentliche Diiftstoff des Veilchens ist, genügt eiii Kilo-
granim, iiiii daraus inehrere tausend Liter feinsten Veil-
chenodeiirs herzustellen. Auch einige sehr nnangeiiehm
riechendeu cheiiiischeii Verbindungen üben, wenn sie in er-
staiiulich geringer Menge der atmosphärischen Luft beige-
inengt sind, schon einen deutlich empfiindenen Reiz aiifunser Riechorgaii ans. So riecht man den an faule Eier
eriiinernden Schwefelivasserstosf bereits dann, wenn inseinem Kiibiknieter Liist nicht mehr als ein Zehntel Milli-
granim dieses Gafes enthalten ist. Und was die als
Merkaptane bezeichneten alloholisclien Schwefelverbinduipgeii angeht, die von den ineisten Cheniikern als das Non-
pliisiiltra von abstoßenden Geruchsftoffeii angesehen wer-
den, so machen iie sich der menschlichen Nase schon bemerk-bar, wenn die von ihr eingeatmete Luft im Kubikineter
nur 4 Fiunderttaufendftel Gramm enthält! Wer wird da
noch die Behauptung einiger Chemiker übertrieben finden,
daß es Gernchsstoffe gibt. von denen einige Gramm ge-iiugen wurden, iim sich durch vollige Verdunstung in der
atmopharischen Luft sämtlichen 2 Milliarden Erdbewolynern bemerkbar zu machen.

Durch chemische Reageutien find diese Geruchsstoffein so weitgehender Verdunstung nicht mehr nachweisbar�- und dabei ht der Mensch in der Schärfe seines Ge-
riichssinns no weit hinter einigen Tieren zurück. Das«sieht man an em Beispiel des Polizeihundes, der niit
feiner Nase den beim flüchtigen Aufsetzen des Fußes von«
einer schiiellgehendem beschuhten Person aiif dem Erd-
boden hiiiterlasseneii Geruch deutlich als von ihr und kei-
iieui anderen Menschen herührend erkennt.

-·---O«s 
Z krachend aiiorte die eine
ten über die laii
Boden ür den di en Asthmatiker draußen. Er brauchte
nur no ! hereiiizukonimem dann wurden die eineiiihalb
Millioiåetn Passiven z «r e
Ariner Kerl! Der war niiii der Süiideubock
Eghäfchläge di
gllen Transakt oiien auch etwasen
großen Wandel zu schaffen
was uusauber war, we zufchwemmem alles auf Lugund Trug gestellte zu st rzeii, war darauf bedacht, wie-der gesunde
Glauben, die

hereiiibrachte.

»Die Herren wünschen es nicht," war die höfliche Er-wiberung. &#39;
Nu, danii nur immer erstickt in dein Truhen« Dr.

St«einer kiiiff den Mund zusammen und ging nach einem
der hochlehni en Sttihle, vondenen· nur noch wenige
rei waren. hne daß jemand Notiz von ihiii nahm,etzte er is .
Das Bil hier glich dem einer B· se. Man hatte sich
ou bis ziiiii Iedepunkt erhitzt ände lo n

den Tisch. Laclåeu klaiig auf; ScharfeExpios ou in iisficht ftellteu, schwirr-
Tafel hin. Das war der richtige

c?

m Rnin.
Kommerzieiirat Terry inüber.ür alle

hatten. Ein
sclon. Man iiinßte bei

_ _ eilihl für die Zeit inFingerspitzen haben. Und die Zeit begann einen
ftaiid im Begriffe, alles,

u
sah nachD . iiier

, e den Konzern getroffenen mit Scluld war er

s tiiiffe u scha sen nnb Treu iiud
in de Brit e gegangen· waren,
Wer ei germaßen Sinn und
te das vorausgefehen haben und

sich freuen, daß das nun endlich eintraf, wona das
Sehnen des Volkes ging. Freili nicht ohne user.nd di waren jeweils verschie en groß. Für die
Dgfol

t
wieder auszur::chteii.
Blick dafür hatte, miiß

erhä
längs

e
twerke insbesondere.

ber der dicke Knigtinaiiii nahm die Sache jedenfallstragischer als tragis i. Maii brauchte ihm nur einen
Hanimer inEdie Hanslkihzncklgäbeiklzlerschoiliiig er dalss gåifiiizeGebiiiidey s war re i!, o e . änner a i-
aktioiiäre zu haben. Eben waiideu sich Kunftmaniis
znxkliäiiilleicilllllteHlsiitäikzjenttiikhhgäxetiiklzrhereinlassen erwogSteinen Er er itzte sich womöglich bis zur WEi n .
Eiii kleiner Seh aganfall, und Terry hatte auch das noch
auf dein Gewissen. 

 Fortfetzuiig folgt.!

iich darüber heute schoii etwas»



Generalfeldmarschall Göring der derabstatten, priift bei den iapanif

Genius am Werltistti
Was Handwerker alles erfunden haben.

in neiteii
Hier 
der

Was! Geschlechter-
�Weib unseres heit-ttgen

Der Boden der deutschen Heiniat hat itns Meister«-
zeugnisse aller Handwerke aus den ältesten Zeiten bewahrt.Die Fitlle itberlieferter Arbeiten zeigt, wie sehr die Be-
deutung des altgertnanischeii Handwerks lange Zeit voll«kommen verkannt wurde! Hier in der Ansstellung wird
der Beweis erbracht, daß gerade auch der Norden, daßnordtsches Bliit den Völkern Europas und der Welt wert-
volles Handwerksgui geschenkt hat, und daß schon in frü-
hestenVorzeit Wege bereitet wurden, auf denen später die
Techuik fortschreiten konnte. «Waffeuarbeiten ititd Schmuck«
bereititng waren iti erster Linie Arbeitsgebiete, auf denen
{ich 1:19 erste Kunstfertigkeit iinserer Vorfahren bewährenoiiii e.
«» Mit großem Interesse studiert man in eiiier altenVchrift einen Brief, den der Ostgoteitkönig Tlieoderich der
in der deutschen Sage als �Dietrich von Berti oft wieder-
kehrt, an den König der Warnen im Jahre 525 schrieb.
Die Warnen wohnten damals nördlich vom Erzgebirge
zwischen Saale und Elbe. In dem Brief heißt es: ,,Schwer-
ter, die sogar Waffen durchschneiden, habt tät itns über-fandt, aus einem Eisen, das kostbarer ist als old. Schön
eglättet, erglänzen sie in Blankheit, so daß sie die Ge-
chter der Beschauer rein und schön wiedergeben. Es
nd Schwerter, die infolge ihrer Schönheit für solche desulcanus gehalten werdeii können« So weit der Brief

des Theoderich, zu dessen Erläuterung noch ge gtdaß Vuleanus der altrömische Gott des Feuers und der
Schmiedekunft war. Nachdenklich hat man das vergilbtePergament wieder in die Vitrine gelegt« die Gedanken aber
End plötzlich bei einem Besuch Hermann Görings in der
deutschen Oftmark. Man steht das Bild vor sich, als der
Generalseldniarschalh den Eisenklumpen eines neuzuer-
schließenden Hüttenbetriebes in der Hand haltend, davon
spricht, daß ,,Eisen kostbarer ist als alle Edelsteine undalles Gold 

Wenn Besucher die ,,Erfinderhalle« betreten, fälltishr Blick auf ein wie ein hölzernes Ungetüm wirkendes
Ilitsstellungsstiict »Was ist denn das?« ist dann der all-iaemeine Ausruf. Wir stehen hier vor einer Drehbank.

eneralfeldmarfihll Giirigesuchtdie Jiiteationale Hnderksausftellunkr
nternationalen Haiidwerksansftellung elnens Besuchogen .n Bogeninachern die Sehnen eines B

Weltbild  M!.
aus ver-Kaiser sviaximiiiaii persönlich an seinen Waisenund Rüstungen arbeitete. Es ist ein Geschenk der Tiroler
Bauern an den Kaiser gegen Ende des t4. Jahrhunderts._ heute funktoniereii die Holzschraiiben auch iinae-
ichmiert hervorragend. J pf ei _ _ein Kitnstwerk dir Holzbildhauerei sur sich dar. Burg-
türme und Burghöfe sind kiinstvoll dargestellt worden.
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würden. Ent-als 
Kühe dauernd und da-
bewegen, oder feft»undVorderhufen immer die Spetcheii

drehen. I·
c» Wirklich ungeahnt sind die Eindrücke, die die ersteHiiternatiotiale sgandiverksausstelliing drin Besitcher ver-
Znittelt Eiiier per ftartften aber ist·docl! jener, daß unser
Yuti am Werktiscli und ander Wiaichiiie erst den rechten sann erhalt», wenn wir unsuinmer als Glied jener ewig
fpfteii Gemeinschaft fatalen, die sich in deii alten und neuenHandwerksarbeiten offenbart.

sotiuenbaden � aber richtig!
Wenn jetzt die langersehnte Frühlingssonne uns aus

der Stadt hinauslockt in die freie Natur, an die vielen
Flüsse und Seen, wo wir Wasser und Sonne zusammen
genießen, dann dürfen wir nicht nach dem Grundsatz han-
deln: ,,Je mehr, desto be
»und die gewünschte Bräune verloren, sondern Unbehagen
und ernste Gesundheitsstörungen sind die Folge.

Der Wert der Sonne für den Körper ist heute so all-
gemein bekannt und unbestritten, daß darüber hinaus kein
Wort zu verlieren ist. Und doch ist einiges, was im Latife
des Winters immer wieder vergessen wird, zu beachten,
wenn man wirklich seinem Körper nützen will: I. nicht
Ilange in der Sonne liegen! 2. Die Haut giit einfetten.
Schon mancher dachte, er würde rechtzeitig merken, wenn
es genug ist; aber wenn man ein Brennen fühlt, ist es
meist schon zu spät. Die Haut schält sich, die Bräunutig
wird nicht erreicht, und dazii leidet man tagelang unter
Brennen und Jucken. 3. Lieder mehrmals leicht einsetten,
als einmal dick schniierenl Die Haut kamt nur ein be-
-stimm u Fett auf einmal aufnehmen, der
tlleberfluß wird nutzlos abgewischt und nach kurzer Zeit
sist die Haut doch wieder röde. 4. Bei ersten Sonnen·
brand nicht übertreiben! Man begnüge sich zunächst mit
fünf Minuten tind steigere dann langsam von Tag zu
Tag. Bei starker Besirahlung sollten Sonnenbäder nichtüber 20 Minuten ausgedehnt werden.

Für nerven- uiid herzkranke Personen kommen aus-
schließlich Luftbäder in Frage, bei denen matt ch im
Gegensatz zu Sonnenbädern fortwährend bewegen soll.
Bei Sonnenstich, der sich durch Kopffchmerz, Schwindeloder tiefe Bewußtlosiakeit und Herzlcliwäche äußert. muß

der Kranke sofort in den Schatten gebracht iind die Stich
bngg gelockert werden. Möglichft sofort einen Arzt zu Ratezte en.

Uiid nun auf in die lachende Sonne!

Ernennung: tiieitlgsgenbers Vier-last«Sonntag, un
5.Hambur : Hafenkonzert � . Schleischer Niorgeiigrusi �8.10: Vo lsmusik. Jndustriesc llplatten. � 8.50: Zeit, Wetter·Tagesna richten,  man; de. � 9.00:  iiianbßborf, Kr. Beu-tett O.-S. : Chorkoiizert � 1l!.00: Frohe Klange am Sonntag-morgen. Kapelle ard siynalst �- 10.55: Schaltpausr. -�

11.00: Neichssensdunm  Aus Seh ochaii-Kurmark!: Grundstein-legungsseier sur 300 Heime der Hitler·-Jugend. � 11.55: Weis,tervorhersage � 12.00: Berlin: Musik atn Mittag. �- 14.00:
Wettervorhersage Anschl.: Das Maxchen von den drei Spinne-« alte Kamerad Erzahlung von Julius Siebter.� 14.30: Jnterinezzo in Szenen. � 1530: Lachen im Rampenslicht. Heitere Hor olge von Erwin Weiter. � 16.00: Konzertaiii Nachmittag. ie Schlesische Pliilharmonie � Jn einerPause 16.55: Der Theaterdichten - -18.00 Lustig ein uiid aus laßt die Sorgen drauß! ZweiteFolge: w terkeit Norddeutschlands. - 18.30: Alt Tanze.dustries alplatteii.! � 19.00: Knrzbericht vom I&#39; ge. AnschltSportertigiiisse des Sonntags itnd die ersten Sportergebnisse19.3 : Musikalische Kleinlgkeiteiu Das Esaus-Joachim-spielt Schrammeb und Unterhaltitngsn sik. �- 20.30:Nundfiiiikbilder von einer.3uftreise. �- 22.00: Nachrichteiy Sportberichte � 22.30: Deut -
latidseiidert Zu Tanz und Unterhaltung. - 24.00�3.00: Haut-
burg: Nachttnnsit

00: Schöne Weisen. Hondustrierhallplatteith � 6.00:"
E« 
S 
-·-

9

2:

Motitag, 13. Juni. »
8.00: Wettervorhersage Anschl.: Fraueugymnasttk � 8.20:Wir blickeii in einen Bluniengarten � 10m: Berlin: EinLeben lang auf HorZzbosten. Vom Leben des Hasen im Som-mer. � 11.45: Ein ort zur Grassamenernte � 14.00: Mit-

tagsberichte, Börseuiiachrichteiu Anschl.: 1000·Takte lachendeMusik.  Jndu all alteii.! � 16.0 !: Musik atn Nachmit-tag. Das Kleine Orchester und der Chor des Reichsseiidersla J P .00: Niegsche und der Natio-Osuchbespieckun .00: Der Schlangen-n voti Wolf Justiii Hartniaun � 18.20: Jteuern zal ten. Hörszeiie von Rudolf Ga-�z Der Angellsakeii des Kandidaten Moreui. Ge-abe d. - 19.10: Der blaue Montag.
. Neckeii und Füttern verboten!»-� 21.00:chl . Hörfolge voit den Kriegserlebnissen fehle.»sischer Marineangehöriger. � 22.1:s!·: Zwischenseiiduug �-_ 22.30:Kleines Konzert. �� 23.__: Zwtscheiimusih Csiidttstrteschalliplatten.! s� 24.00�3.00: Kolit: Nachtmusib
Dienstag, 14. Jun

Wettervorhersage.
c.8.00: Anschl.: Etwas von Lotle. �-10.00: Blick ins Sudeten-land. Eine Wanderung uber die Sitzdeten rge. � 11.45: Gelb, mit schwarzen Streifen. Kampfdein Kartofselkäferi � 13.15: München: Mittagskonzert �-14.0l!: Mittagsberichte, Bdrsenna richten. �- ·14.15: Hamburg:Musikalische Kurzweil. � 15.30: ustige Musikanten. � 16.00:

im Lebseåiiititer Völlerisxo 1% ü �w�, Li dr iiig.� .: egenoi e eer.
Zchuze  Alt!, am li«tgel: ManfredEvers �_19. . Blas-inusik zuni Feierabend. Der Gaumustkzug Schlesien �- 20.00:
Ein n erklingt vom Meeresgrund.gel·. �- 51.00: Tonbericht vom in, .

aber ir ·der: Politische Zeiiungsschan -� 22.35:
spielen auf. iFortsetzutig 24.00�

Mittwoch, 15. Juni.

olt sich die geb Adolf Hitlers W
» z

Hier e? _ »eltbild  M!.Die schön gelegene Jugend erberge Ka permithle ait der Mangfallbrücke in Dberbabern.



Ausialirt der Klemziger Bauern
Ein deutsches Dorf wandert nach Australien.

Vor 100 Jahren, Anfang Juni 1838, fuhren die» Bauern von Klemzig in der östlichen Mark Branden-biirg unter Führung ihres Pfarrers in zwei Oder-kühnen nach Hamburg. um von dort nach Australienauszuwauderir
Deutsche Seeleute und deutsche Forscher hatten schon

bei der Entdeckung des ,,Fünften Weltteils« eine nicht
iiiibedeiiteiide Rolle gespielt.

Der erste Feldmesser von Neusüdivales Augustus
Theodor Alt, 1787, war ein Deutscher; einer der vier
ersten freien Kolonisten in Parraniatta, Philipp Schäffer,au; gleichen Zeit, war ein hessischer Offizierz JohannPapst aus Leipzig war in den 30er Jahren des vorigen
Jahrhunderts Postillon zwischen Tarcotta Creek und
Billibiingx Goßiiersihe Missionare ließen sich im März
1838 bei Moreton Bat! nieder, im gleichen Jahre einige
deutsche Bsinzerfaniilieii aus Nassait in Siidwales, und
auf Grund der Werbung der Südaustralischen Kouipanie
waren uiehrere Einzelpersonen und kleinere und größere
Gruppen von Deutschen, denen die Heiinat zu eng ge-
worden war, nach Australien gegangen, um dort auf dem
jungfräulichen Boden des noch ganz unerschlossenen Erd-;
teils ihr Glück zu versuchen. Aber alle diese deutschen?
Anstralienfahrer hatten sich mehr oder weniger dem Zufallk
anvertraut, und ihre Erfolge waren keine besonders giin-T
stigen, wahrscheinlich nicht zuletzt infolge der Abneigung;
gewisser englischer Beamter gegen die unbekannten Frem-
den. Von wirklichen Erfolgen begleitet waren aber erst-«·
die organisierten Auswanderungen größerer geschlossenen
Gruppen aus Deutschland nach Australien, die im Juni;
1938, genau ein halbes Jahrhundert nach der Landungz
des ersten britischen Gouverneurs Artiir Phillips und der;
Gründung Shdneys ihren Anfang nahmen, die erste mit«
der Abreise von rund 200 Altlutheranern des Dorfes
Klemzig bei .Züllichau in der südöstlichen Ecke derProvinz
Brandenburg unter ihrem Pfarrer August LiidtvigChristian K a v e l.

Den Anlaß dieses Entschlusses einer ganzen Dorf-
gemeinde, das Vaterland zu verlassen und sich im ent-
ferntesten Erdteil eine neue Heimat zu gründen, bildete
der im Schoße der preußischen Landeskirche infolge der
neuen Gottesdienstordnung seit� 1817 ausgebrochene
Kirchenstreit Heinrich von Treitschke hat darüber im 3.
und 4. Band feiner ,,Deutfchen Geschichte im 19. Jahr-
hundert« berichtet. Unter den Geistlichen, die in der reli-
giösen Sonderbewegung der Altlutheraner eine Rolle
spielten, trat besonders der Pfarrer Kavel hervor, der,
als der Streit immer heftigere Formen annahm, mit der
Südaustralischen Kompanie in London in Verhandlungen
trat, um die Auswanderung seiner Gemeinde nach Süd-
australien zu bewirken. Nach zweieinhalbjährigen Be-
mühungen gelang es endlich, das Segelschiff ,,Prinz Ge-
org« von Hamburg aus zu chartern, und im Juni 1838
traten die 200 Klemziger Kleinbauern, die meist in sehr
beschränkten Verhältnissen gelebt hatten, bei Tschicherzig
auf zwei Oderkähnen die Reise an. i

Tausende von Zuschauern hatten sich an den Ufern
der Oder versammelt. Viele schüttelten den Kopf über das
tollkühne Unternehmen, andere bedauerten die armen
Leute, wieder andere verspotteten sie, aber die Klemziger
verfolgten unbeirrt ihren Plan. Am nächsten Tage fuhren»
sie durch Krossen, nach acht Tagen erreichten sie an einem»
Sonntag Berlin, wo sie bis zum Montag früh blieben,�
dann durchquerten sie auf der Spree die Hauptstadt, ge-
langten nach Potsdam, am nächsten Tage nach Branden-
burg und fuhren über Rathenow und Havelberg, wo sie
die Elbe erreichten, nach Wittenberge, der letzten preußi-
schen Stadt. Seht waren sie außerhalb· ihres Heimat-
laudes, durchreisten auf der Elbe einen Teil Hannovers,
sahen rechts die Herzogtümer Mecklenburg-Sclzwerin und
Lauenburg und trafen dann in Hamburg ein, wo sie
einige Tage auf ihren Oderkähnen im Hafen liegen blie-ben. Am 6. Juli, etwa vier Wochen nach der Abreise,
konnten sie sich endlich mit ihren Habseligkeiten an Bord
des ,,Priuz Georg« begeben, der am _8. Juli die Elbe
hinabfuhr und in 12 Tagen den englischen Hafen P h-
mouth erreichte. Dort hatten sie die Freude, ihren Seelen-
bitten, Pastor Kavel, der ihnen vorausgereist war, wieder
begrüßen zu können.

Die Reise von England nach Australien führte um
das Kap der Guten Hoffnung und dauerte fast 5 Monate.
Sie verlief im ganzen glücklich, obwohl 14 Personen auf
der Ueberfahrt starben. Am 30. Oktober erblickten die
Passagiere die erste Spitze Australiens, das Kap Leeuwin,
das sich als ein ungeheurer dunkelgrauer nackter Felsen
aus dem Meere hob und den armen Klemzigern, die ein
Paradies suchten, eine ihre Herzen bedrtickende Enttäu-
schung bereitete. Am 20. November kamen sie endlich vor
dem Eingang des Hafens von Adelaide an. Pastor Kavel,
sein Bruder, der Kapitän und zwei andere Mitglieder der
Auswanderergemeinde gingen an Land und wanderten
nach der etwa 15 Kilometer entfernten StadnAls siezuriickkamen, verließen die Auswanderer das Schiff, und
da sie zusammenhalten und eine eigene deutsche Gemeinde
errichten wollten, so erwarben sie 6 Kilometer von Ade-
laide entfernt ein Stück Land, und schon zu Weihnachten,
und in der Woche danach, bezogen sie ihr neues Dorf. Die
kleinen Wohnhäusey Scheunen und Stalliingen waren
genau den heimatlichen nachgebildet und mit dein Schilf
der Flußufer gedeckt, und eine Kirche mit einem kleinen
Glockenturm stand in der Mitte, gegenüber ein geräumi-
ges Pfarrhaus, daneben das Schullehrerharis Das
Ganze bot einen malerifchen, echt deutschen Dorfanblict
Zur Erinnerung an die verlafsene Heimat wurde die
neue Niederlassung Klemzig genannt. Anfänglich von den
ansässigeu Engländern mit Mißtrauen betrachtet, ver-
standen es die Deutschen, schoii in wenigen Monaten die
frühere Abneigung in aufrichtige Bewunderung zu ver-wandeln. Eiii Artikel im »Southern Anstralian« vom
1. Mai 1839 ift ein einziger Lobspruch auf die Tüchtigkeit
der Deutschen.

Wenige Wochen nach der Landuug der Kleinziger traf
in Siidanstralien das zweite Schiff mit deutschen Luthe-
ranern, die »Zebra«, ein. Auch sie errichteten eine neue
Ortschaft, der sie in Erinnerung an den tüchtigen Kapitäu
ihres Schiffes, Hahn, den Namen Hahndorf gaben. Am
22. Januar 1839 kam ein drittes Lutheranerschifß die
�Gatbarina�. mit 130 Auswanderern an. Sie trafen es

nichtso günstig wie die Klemziger und Hahndorfen Sie
litten unter Krankheiten und verstreuten sich bald in die
andern Niederlassungen. Aber leicht hatten sie es alle

ch Das Leben der Pioniere in einem Lande wiet.
Australien war hart, und die Kolonisten mußten die ersten _
paar Jahre hindurch schwer und angestrengt arbeiten.

Durch Zuzug neuer Einwanderer aus Deutschland
und durch Umsiedlung der früheren Ankömmlinge ent-
standen allmählich weitere Niederlassungen· 1842 Betha-
nien, im gleichen Jahre Lobethal, 1843 Langmeil, 1844
Schöntah und so ging es weiter. Bald war ein kleines
Deutschland entstanden, eine echte deutsche Heimat auf deni
gastlichem Boden des fünften Erdteils. 25 Jahre später
gab es mehr als 50 deutsche Ortschaften in Südaustralien.
1860 zählte man schon 7871 in Deutschland Geborene, die
Gesamtzahl der Deiitschen in Siidanstralien betrug zwi-schen 12000 iind 13 000.

·· u
Das �tlsuruhiesaartlein der Wohnung

Blumcnraufch auf dem Balkon.
Zu den· reizvollsten Beschäftigungen der Blumen-freunde gehort die Bepflanzung und Pflege des Balkons.

Gibt sie doch in jedem Sommer neue Anregungen für die
Auswahl �bes erhofften farbenfreubigen Bliitenflors und
stellt damit dem Geschick und Geschinack der glücklichen
Balkon-Besitzer immer wieder neue, höchst interessanteAufgaben. Kann man nicht mit vollem Recht den Balkon
als den Gartender Wohnung bezeichnen, der für die
ganze Familie eine täglich frisch sprndelnde Quelle des Starts und der Freude bebeutet?! Da ein verftändnisvoll
bepflanzter und gut gepflegter Balkon aber asuch gleich-
zeitig Schmuck des ganzen Hauses und Entzücken aller
Vorubergehenden ist, so dient die mit seiner Pflege ver-bundene Arbeit nicht nur den egoistischen Zwecken der
eigenen Freude, sondern bildet auch für die gesamte Um-welt ein Sückchen Paradies mitten in der Haft und Un-
ruhe des heutigen Lebens.

Jeder echte Blumenfreund wird sich selbstverständlichschon» beizeiten die geeignete Blumenerde besorgt und sie
mit Hornspäneu vermisscht haben· Mit dieser Mischung hater dann die Balkonkästen gefüllt, welche durch Löcher inden Boden und eine darüber gelegte Schicht von Ton-
fcherben mit gutem Wasserabzug versehen sind. Daß alles
Gießwasfer abgestanden sein und Lufttemperatur habenmuß, setzt man bei Blumenfreunden als allgemein selbst-
verständlich voraus. Was die Auswahl der Pflanzeii an-
betrifft, so verdient natürlich die Lage des Balkons die
allergrößte Beachtung. Blumen, welche Sonne verlangen,können unmöglich auf der Nordseite gedeihen, auf der
nur Efeu, Tanne, Tradiscantiem Aspidistra und ähnliche
Gewächse ihre bescheidenen Lebensansprüche befriedigenkennen. Pflanzen, welche Morgensonne lieben, werdensich nicht mit der Westseite begnügen, wen-n sie üppig
gedeihen und willig blühen sollen.

Auch die Farben der Blumen müssen sorgfältig gegen-einander abgestimmt s · .·
druck zu erzielen. Nichts stört den wahren Blumenfreund
und den kiiustlerisch empfindenden Menschen mehr, als die
Unruhe, die ein wild durcheinander gemischtes Farben-
chaos dem Beschauer verursacht. Ein gut bepflanzter Saal:
kon verlangt durchaus Harmonie in dem Reiz seiner Far-
den. Deshalb sind ja die roten Pelargonien, denen die rosablühenden, weit herabhängenden Efeu-Pelargonien vor-
gepflanzt sind, so allgemein zu Liebling-en der Baslkoiiis
befitzer geworden. Man kann wohl mit Recht behaupten.daß seit Jahrzehnten drei Viertel aller Balkonbepflaiizunss
gen dieser Liebhaberei Rechnung tragen, und doch stetsandere Reize entfalten, weil die Zahl der Neuschöpfungen
der Gartenkunst hier unerschöpflich scheint. Während mandie Pelar·goni-en, die viel Sonne und Luft brauchen, am
besten möglsichst schon mit Knospen von einer olidenGärtnerei lauft, kann man eine andere schöne lkon-
pflanze, die inteusives Sonnenlicht beansprucht,Samen selbst heranzuziehen· Das ist di &#39;
Sie bliiht in unzähligen Sorten und in unzähligen
Nuancen vom hellsten Gelb über Goldfarben und Purpur-
rot bis zum köstlichsten Orange und satten Mahagoni-

rann. Jn südlicheren Gegenden, in denen man oft alle
Etagen eines Hau es ringsherum von Balkons umgeben

et, sieht man äuf·ig die ganze Sonnen eite des Ge-
bäudes und eben o das flache Dach eingeh«llt von solch
arben lsiigenden lüten, die nicht niir zuni Himmelslichtünaufytre en, sondern von denen auch lange Ranken inüppiger Ftille von den schmiedeeisernen Balkongittern
herabfallen. Das ganze ein Farbenrausch, der jedem Be-
schauer unvergeßlich bleibt.

Viel ernster, aber auch wunderbar schön erscheinen
Balkons, welche mit lichtblanen Hortensien bepflanzt sind.Auch hier fallen die vorderen Stile mit ihren chön ge-formten B ättern und ihren übrigen Blütenbä en langherab, während eine zweite Re he von Pflanzen sich tote

In 15 Etappen über
fast 4000 Kilometer.

. Links: Der Start zur
Deutschlandfahrt 
in Berlin-Tempelhof,
die über fast 4000 Kilo-
meter durch alle Gauedes Reiches geht. �-

hrenmal Unter den
Linden eine Gefallenen-
ehrung. Die Teilnelp
mer der Fahrt haben»I vor dem  Ehrenmal
Aufstellung genommen.
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ein breites· himmelblaues Band von einer Seite des Spaß
kons zur anderen»scl!lingt. Dankbare und verhältnismäßig
anspruchslose Bluher sind alle Petunienarten Am schon-sten in Weiß iind Violett. Wer sußlila Farben liebt, wird
gern Ageratum zum Vorpflanzen fiir großere Stauden� wählen. Wer tiefblan vorzieht, erfreut sich an den baut?
bar blühenden Lobelien. Und· wer den Füßen Dust der·Reseda in seinem Sommergsluck nicht mi»en mochte, ·d·ersäe ab und zu, immer wieder aufs neu-e, ihre Samenkois
ner zwischen die anderen Pflanzen, denn ihre zarten grub.
nen Blätter und ihre unscheinbaren Salaten passen zu allenFarben. Will man aber die anderen schonen Sommerbw
men beliebig aiissäem deren einzelne Namen zii nennen.hier zu weit fuhren würde, so kommt es lieicht auf dasvorerwähnte Farbenchaos»heraus, das zwar im Garten
zwischen dem Grün der Busche und des Rasens ganz ent-
zückend wirken kann, aber auf einen Balkon durchaus
nicht paßt

Wilder Wein, japauischer �impfen unb Eobea seandeiis
sind als prachtvolle Schlingpflanzen uberall zu verwenden,weil sie, richtig gezogen, mit ihren grunen Rankemdenganzen Balkon in eine Laube verwandeln. Sie begnügen-
fich mit Morgen- niid Abendsonne. Ebenso die zahlreicheni
Juristen-Arten, von denen» das ,,Schneewittck·!en« mit sei-nen weißen und roten Blüten besonders geliebt wird.

Feieritimde des Gemütes
· Wie schön ist so ein Sonntagabend im Juni. Noch;
Zft disezlSongä nicht unteiåxiiegcliiiigesii lundibrstet ihr? mil-en-anz eruneren e n a m t !dem Balkon. Es ist das Abkliicixgepn Eines säfsxfäfz�fääf�
der sur uns ein Gewinn war, den man nicht mit Gold.
aufwiegh sondern mit dem Herzen mißt. Ein Tag, bessert-
Ftelgjeeiiimrkiaixfnifht iitilskalcihckeueräi lbirgttdsoitidern in der Seele, ie onn ag er o en ur e.

Die« Sonntage sollen uns immer Gelegenheit geben
Ptzrnähtgieistpracgze mit: den Edle-n ugdssckåiiineäscöngen dere e ._ ie o en un u er a en e empor-
gehst; inidiekBezirkeddgsiGötålichetEchAber seiekiigiesunsar er· m aren, a n a em » öneci zuge ört-
li es mitschwingr. Es braust durch die gewaltigen Orgel-ak orde des Gottesdienstes in einem Bachschen Präludiumy
g? rgitischtxzdiirfji ttjiecnbSgiirniigtesaöijgttikeå Lsalixiifets eäiensoee msoge e een g. o i aer an einWerk von Kiinstlerhaiid, so wie es ein Bildhauer formteober ein Maler auf die Leinwand zaubertel Der Sonntag-
abend kann uns verschönt werden durch ein Buch oder garr"

Ja, ein Gespräch�ein kleines Gedicht oder Volkslie
unter guten Menschen, das uns über den Alltag inauss
hebt, ist geeignet, dem Sonntagabend seine be andere.Weihe zu geben. Es kommt immer nur auf den BeelischenfGehalt dessen an, was wir tun, auf die Klar eit und»
jReinheit des Handelns im Ernst wie in der Freude. Wer;
idas empfindet und immer nach dieser Klarheit strebt«swird die Sonntage und Sonntagabende immer un
Iimmer wieder als erquickende Feierstunden des Gemüte
empfinden. J. B.

Erurwwoir

Meute ucrmv
einen Frul=

n: nie« �irdie

Hinderlandve�mitkung



�febonte, kam er nie dazu, fein A

sz«Eittsiedlers. Er hatte ihr natürlidch 
e

Tier Weile 
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Eine Geschichte von Carl Stepheiiforn
In einer Höhle am Titicacasee, dessen Wasser be-

kanntlich so klar ist, daß inan sogar alle Eharakterfehlerder darin Badenden deutlich seheti kann -� weswegen ihn
auch niemand zum Baden lienntzt � hauste ein Einsiedler.
Er war unendlich weise. Nicht nur die scheinbaren Rätsel
unseres irdischen Seins, sondern auch die Dinge, die vor
nnd nach unserem Erdentraum liegen, waren ihm offen-
bar geworden. Einst einer der angefehensteii Männer des
Landes, reich an Gütern wie an körperlichen Vorzügen,
hatte ihn nach einem tollen Leben der Verschwendung
Ekel vor der Art feines Daseins erfaßt. Er beschloß, deii
Weg der Eintritt· und Läuterung zii betreten.So ließ er fiel! von einem Tischler ein Brett mit extra-
spitzen Nägeln spielen, erstand einen Ballen Stacheldraht
und einige Kilogramin Pfeffer und begab �el! damit in
den Wald. Er stellte sich auf ein Bein nnd begann, sich
um seine Achse zu drehen, ruhelos, ohne Unterbrechungbis ziim Abend. Dann legte er sich auf das Nagelbrett
zur Ruhe, deckte sich mit dem Stacheldraht zu und bestreute
zwecks Beschleunigiiiig der Läuterung seine Wunden mit
Pfeffer. Der erste Morgenstrahl aber sah ihn schon wieder
im eifrigen Drehen. So trieb er es zehn Jahre lang,
streifte alle irdischen Schlacken von sich ab nnd vertiefte
sich immer mehr in die Gründe und Geheimnisse der
Schöpfung.Aus allen Teilen des Landes kamen die Leute, um
ihn zu sehen. Er wurde die ivcrtvollste Attraktion des
Frenidenverkelsrs So vergingen zehn Jahre. Dann gabes nichts mehr, lvas dem Büßer nicht klar geworden wäre
So brach er seine Tätigkeit ab, zog sich in jene Höhle zu-
rück und ging daran, sein Wissen der mit Blindheit ge-
schlagenen Menschheit dienstbar zu machen. Von überall-
her kamen die Leute zu ihm, um sich Rat und Hilfe zuen.

Er saß in seiner Höhle, ein Bild ehrfurchtgebieteiiderAbkehr von allen irdischen Schwächen. Haar und Bart
hingen ihm bis zu den Knien herab, die Fiiigernägel
waren so lang geworden, daß er sich, ohne sich zu blicken,
auf der Zehe kratzen konnte, und an den Fußnägeln pflegteer die Friichte des Waldes zum Dörren anzuscecken Sein
Körper war mit einer dicken Schmutzkritste bedeckt, die ihn
wärinte und alle Kleidung überflüssig machte. So ab-geklärt war er.un einer Stadt ein Mann, der sich mit
feiner Frau nur schlecht verstehen konnte. Da er geistigrbeiten hatte � er war angesehener Professor der
Chemie �, brachten ihn die ewige Ruhelosigkeit und die
Unmöglichkeit, zu pofitiver Arbeit zu lommen, zur Ver-
zweiflung Er wollte durch wissenschaftliche Publikationen
fein kärgliches Gehalt, von dem am Nachinittag des Mo-
natserften nur noch einige Kupfermünzen vorhandenwaren, erhöhen. Da ihn aber fein Weib nicht eine Sekunde
lang mit Vorwiirfen iiber sein geringes Einkommen ver-e rbeiten zu vollenden. Da
erinnerte er sich des weisen Einsiedlers und begab sich zu
ihm, um Rat und Hilfe zu erbittert.

Der Weise hörte ihn mit gütigem Lächeln an uitd
sprach: ,,Vielartig sind die chemischen Elemente anf Erden.D ist Tausende von Kombinationen finden, wenn duu kam
immer zwei verschiedene von ihnen in ein Gefäß gibst.
Doch nur selten wirst du sehen, daß sich die beiden orga-nisch verbinden. Sie bleiben unverändert nebeneinander
liegen oder schaden und vernichten sich sogar durch ihreNähe. So ist es auch in der Ehe· Wenn du dich mit deiner
Gattin nicht verträgst, eile aufs Scheidungsamt Denn
was G»ott trennt, das soll der Mensch nicht zufammen-

,,Nicht boeb", sagte der Mann, »ich will es vorläufig
noch ohneScheidung versuchen«_ � febe�, sagte der Weise, »du hängst sehr anirdischen Bindungen Versuche es und drehe dich nur einen
Monat lang aus einem Fuß um deine Achse«

,,Danke«, gte der anii. «Znr Rotatiousiiiaschiiie
habe ich kein Talent. Möchtest du nicht lieber so gut seinund mit meiner Frau reden? Dein Wort ist klärend wie
das Wasser des Titicacasees Du wirst imstande sein,
ihren Geist zu erleuchten.«»Nichts leichter als das«, sagte der Weise. »Jch will
sdir gern helfen. See!! habe erst iinlängst der Kuh einesarmen Mannes das Rechnen beigebracht, um deni Besitzer
die Verdienstmöglichkeit einer Zirkustouriiee zu verschaf-
fen. Ich werde auch deine Frau zur Vernunft bringenonneu.

Der Mann brachte also sein Weib in die Höhle des
nicht den Zweck der

Reife verraten, sondern r Weise habe so vielGutes und Schönes von ihr gehört, daß er sie kennen-
lernen möchte. Derlei glaubte die Fraii gern.

Der Weise begriißte die Frau und sagte: »Ich habe
viel· von deiner Klugheit gehört. Sei! liebefel!e1te11 Menschen zii disputieren. Dein Mann wird dich
bei mir lassen und dich abends abholen. Seine Gegenwart
wurde unser iveises Gespräch stören.«�üben!� sagte die Frau und sah den Gatten ungedul-
dig an. »Geh schon!«« Gehorsam entfernte sich der Mann
tindfreiite sich. daß von nun ab das Verhalten des Weibeseinsichts- und liebevoller sein würde.

»Wie hübsch Sie es hier haben«,« sagte die Frau und
lief; sich holdselig lächelnd aus einen Stein nieder. »Wiekitiigiilielli Es muß wunderbar sein, so in der Natur zue en

,,Nur für den, der alle irdischen Schlacken abgestreift
hat«, sagte der Weise und pflückte einige Dörräpfel von
seinem Zehennagel. »Du würdest dich bald znriicksehnennach deinem Heim, nach deinem guten Mann«

,,A·ch sagte die Frau. ,,Meinen Sie? Jch würde eshier reizend finden. Nur einen Dauerbraiidofen für den
Wink« �nnb natürlich einen Spiegel iuüßte nian an-en.

»Jrdischer Taudl« sagte der Weise. »Du schätzt mirdeshalb deinen Mann und den Heim nicht, weil du sie
sicher zu besitzen glaubst. Wenn du mit deinem Mann
liarmtäi gis-i« H ch» n e w r li schon fünfzehn Jahre hier in der
Höhle? So lange? Und ganz allein?�

»Gott sei Dankt« sagte der Weise. »Um aber auf dei-men Mann zuriickzukonrnien �

Es muss nur!! wärmet werben
kriählung nun Ernst kierinann Uirljnotii

Sie gingen stumm nebeneinander her, er brachte sie
nach thause Zum zehntennial hatten sie sich bei einer
befrcundeleii Familie getroffen.

Die Nacht war hell, an der Hiiniuelskuppel blinktenmatt die Sterne, und warnk war es, zu warm in der soin-
inerlichcn Niitteriiachtsstiiiide Eine kleine, gelbe Jacke
schaiikelte müde auf ihrem linkeii Arm, und ein leichtes.
dünnes, gebliimtes Kleid flatterte bei jedem Schritt um
ihren schlanken Körper. Er trug ein helles Sportbeiuklcid-
weißes Blusenheiitd nnd war ohne Hut. Die Eltern hatten
sie Hildegard getauft, aber sie wurde immer nur Hilde
genannt. Er war von einer nahezu enipfiiidlichen Kor-rektheit und für.iie ein lieber, netter Mensch, mit dein
inan sich bei gutem Willen schon vertragen inochte. Dazu
sah er gut ans. Sie inochte ihn jedenfalls leiden, wartete
auf eine Erklärung von ihni iiiid ein bißchen Herzliclikeii
und Zärtlichkeit.

Doch bei jedem Schritt von ihm niußte sie deren zwei111acI!e11. Er holte in einer Eile aus, die unnatürlich war,
nnd als könnte er nicht schnell genug das Ziel der Wan-
deriitig erreichen.

»Warum gehen Sie. eigentlich so schnell, und warum
sagen Sie nichts?« fragte sie ihn bald, außer Atem gekom-men, und sah ihn schelmisch von der Seite an.

»So � gehe ich so schnell?« antwortete er trocken nnd
kühl. »Dann schlagen wir eben ein langsameres Tenipoan.�

Sie warf die gelbe Jacke auf den rechten Arm, blieb
stehen, beugte den linken Arm und hoffte. er würde· den
kleinen Wink tret-stehen. Man mußte wohl dem knhlen
Jüngling einfach ein wenig entgegenlommen,

Er sah sie stumpf an. Um seinen Mund ziickte es un-
ergründlich und befremdend, dann griff er in die Tasche,
kramte eine Schachtel Zigaretten hervor.

»Sie rauchen wohl auf der Straße niebt, FräuleinHilde?« Dabei zündete er sich bereits eine Zigarette an.
Hilde wußte nicht, ob das nun Spott, Bosheit oder

Förmlichkeit war, und pustete ihm das Streichholz vor
der Nase aus. ·

,,Danke«, knurrte er daraus und warf das abgebraniite
Holz auf den Fahrdamm

Dummkops, dachte sie, ich hätte»niir jetzt an deinerAs-fiebert. Und ihre Schritte hallten weiter in der menschen-
leeren Straße, von ihm schwer und dumpf, von ihren
hohen Absätzen leicht und hohl: jeder konnte hören, daßein Pärchen kam. Aber es war kein Pärchen, das �el!· a11einanberfel!miegte �nnb tveltvergeffen und
zeitverloren durch die Nacht ging. r hakte sie auch
nicht ein, trotzdem sie einmal absichtlich umknickte und
stolperte und ihm daniit recht leicht ihren Wunsch zu ver-stehen gab. «

An einer Straßenecke klangen ihnen aus einer Tanz-
diele gedämpfte, lockende Tanzweisen entgegen. Gott, sie
hätte lvirklich noch Luft und Gefallen an ein paar Tänzengehabt! Aber es ihm sagen? Hm � wie faßte er es auf,
aufdringlich, frech �? So ließ sie in iveiblicher List und
Berechnung einfach vor der Tiir ihre Handtasche fallen.

Dabei klappte diese auf, und allerhand Kleiiiigkeiten toll-s-
ten ans den Fußsteig.

Hilde lachte auf: »Welches Unglüek!« Als er sich steif
nnd unbeholfen bückte, spöttelte sie leicht: ,,Oh, bemühen
Sie sich nicht, es war ja meine Schuld!«

Er gab ihr eine zierliche Puderdose zwei Schlüssel
und ein kleines Notizbucli gleichgültig liiiisiind gar nicht
neugierig, wie doch sonst verliebte iliiätiner in solchen Fäl-
len um die kleinen Dinge der Frauen sind. Die Teile-
plumpsten in ihre Handtasche zurück.

»Dauke«, sagte sie auffallend neckiscls nnd verführe-
risch, »und was bin ich Jhiieii für Ihren Dienst sihiildigslt
Dabei schaute sie ihn mit ihren großen, dunklen, lang-
hewimperten Augen, die im nächtlichen District eigenartig-
letichteten, verträumt und versonncti an nnd dachte: Jetzt
wird er wohl etwas Nettes sagen, mir vielleicht die Wan-
gen streicheln nnb fragen: Möchtest du wohl noch ein we-
nig tanzen?»Nichts sind Sie mir schuldig, das war doch selbst--
verständlich«, war seine fade und lasche Antwort, daß sie-
vor seinenWorten ordentlich erschrak. Sie krainpfte die�
Hände zu Fäusten, warf, im Augenblick wütend, die Hand-tasche über den Arm und ging weiter.

Mit ihrer Jacke schlenkerte sie hin und her. War das�
ein Kreuz mit dem jungen Mann!  Ein Kreuz, in so einer«
herrlichen nnd prachtvollen Sommer-nacht so fade dahin-
zugehen!»Ich bin gleich zu Hause«, seufzte sie in einein noch--
inaligen Anftiirtit ans seine Herzenskülile auf.

»Ich weiß, Fräulein Hilde, ich weiß �«, und bis zuihrer Wohnung hin verlor er abermals die Sprache. Dort
angelangt, blieben sie stehen. Hilde suchte aus ihrer Hand-
tafche den Haussclilüssel hervor, absichtlich lange.

Die kleine Straße lag still und friedlich, kein Schritteines Niensclieii durchbracls das Schweigen. Es war eine�
geradezu verführerische Stille. Ein einziges Fenster war«
noch erleuchtet und verhangen, wie ein Auge, das ver-
gessen hatte, fiel! zu schließen. Walter starrte eine Weile�unverwandt auf dieses Fenster �- Hilde schien nicht fur
ihn da zu fein. __Dann meinte er frostig und gleichgültig: »Sie müssen.
nun wohl zu Bett gehen, Fräulein Hilde?«»Und Sie jedenfalls auch", platzte sie kurz und ver-
ärgert heraus.«F«a, ich auch! Set! danke Jhnen auch für den schönenn

,,Oh, wirklich nichts zu danken!« Sie hatte genug von
ihm und drehte den Schlüssel im Schloß. Nach einem seh
flüchtigen Handgeben fiel hinter Hilde die Tür ins Schloß.

Als sie die Treppenbeleuchtuug anknipste, stöhnte sie
schmerzlich auf: Gott, es muß wohl für den jungen Manndraußen noch wärmer werden, warten wir ab!«

Der junge Mann ging an der nächsten Straßeneckenoch in ein kleines Nestaurant Während er ein Glas Bier
trank, die linke Hand in der Tasche verbarg und mit der«
rechten einen Bierteller hin- und herkollerte, dachte er ver-
drossen: Ein komisches Mädel! Plan» weiß wirklich nicht,
woran man bei ihr ist. No, es muß wohl draußen noch«warmer werden! �
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Auf einein Stein saß ein ansehnlicher Mann in den
besten Jahren, rasicrt, frificrt und gewaschen, mit

einem hübsch geflochtenen Blüttersckfurz bekleidet.
»Sie müssen einmal sehr hübsch gewesen sein«, be-

merkte die Frau nachdenklich. »Ohne den garstigen Bartwaren Sie sogar heute noch recht nett.«
»Ich habe alle irdischen Eitelkeiteti über Bord ge-

worfen. Aber ich lese in deiner Seele Groll gegen deinen
Mann. Du meinst, er biete dir zu wenig«

»Was heißt: zu wenig? Ueberhaupt nichts! Jch hun-gere, muß das Nötigste entbehren, mich abrackern, werdealt und häßlich �-«
· »Na, no, das ist übertrieben�, sagte der Einsiedler ingütigem Ton. Die Frau fah ihn mit kokettem Lächeln an:

,.Finden Sie? Jch bin also nicht häßlich? Aber was nütztdas! Mein Mann bemerkt ja gar sticht, wie ich aussehn«
»Weil du ihn durch deine Vorwürfe nicht dazu kom-

men läßt. Wenn er für dich arbeiten soll, muß er dazu
Ruhe baben.� »»Er ist aber verpflichtet, für mich zu arbeiten! Und
soll ich vielleicht ruhig verbnngern?�

»Höre, meine Tochter«, sagte der Weise geduldig, �es
gibt nur zwei Möglichkeiten: Dein Mann hat Ruhe und

; soll egnicht rot sein!«
kann verdienen, oder er hat keine Ruhe und verdient nichts.
Ein Ding kann nicht gleichzeitig schwarz und weiß fein.�

Aber es fein�, fagte die Frau. »Warum
» ewiß«, sagte der Weise mit engelhafter Sanftmuu»Wenn wir aber annehmen, es gäbe nur zwei Farben:

Schwarz und Weiß -�« »
,, sollen wir das annebmen!� sagte die Frau

empört. ,,Kein Not! Wo mir doch Rot so gut zu Gesicht
steht. Jinmer nur schwarze uiid weiße Kleider � schreck-
lich! Und soll ich vielleicht mit schwarzer: Lippen herunt-rennen? Oder mit meinen?� &#39; «

,,Lassen wir die Farben«, sagte der Weise. ,,Nehmen· iel. Stelle dir vor, du willst eine
Reise machen. Du fpannst dein Pferd vor den Wagen,
hängst ihm aber an jeden Fuß ein schweres Gewicht. Wie
willst du dann ans Ziel lommen?�

»Mit einem Auto natürlich» sagte die Frau. »Wer
wird heutzutage noch mit einem Pferd reisenl« ·Der Weise fühlte, wie sich die Schmutzkrnste an seiner
Stirn zu lockern begann und dicke Schweißtropfen durch-
fickerteit Aber er ließ nicht nach. »Gut«, sagte er, �bleiben.wir beim Automobil Du willst natürlich vorwärts koni-
men. Du schaltest also die Geschwindigkeit ein, ziehst aber
gleichzeitig alle Breinfen an. Glaubst du, daß der Wagenann fahren wird? -

as geht mich das an!� rief die Frau. .,,Bin ich«W_ der EhauffeurW �Hoffnungsvoll betrat der Gatte am Abend die Höhle.
Jn einer Ecke saß, in Schweiß gebadet, ein gebrochenerMann, der Einsiedler. Als er den Gatten der Frau er-
blickte, neigte er sich zu Boden und sprach: ,,Verzeih mir,
daß ich in voreiliger Verblendiing gemeint habe, einer
Frau innerhalb so kurzer Frist das Geheimnis der Logik«entschleiert: zu können. Lasse deine Frau dreimal drei:
Tage bei mir, nnd ich will ihren Geist erleuchten.«Der Mann ging von dannen. Der Weise bereitete dem.
Weib ein Lager von Moos und Blättern, feste fiel! vor«
die Höhle, betrachtete die leuchtenden Sterne und dachteuber die Seltsamkeit des weiblichen Gehirns nach.

Dreimal drei Tage waren vergangen, und der Gatte
kehrte zurück, um sein Weib, erleuchtet, wie er hoffte, zu-
rückzunehinen Er betrat die Höhle, aber vergebens fair
rr sich nach dem Einsiedler um. Dagegen saß auf einem
Stein ein ansehnlicher Mann in den besten Jahren, rasicrt,
srisiert und gewaschen, mit einem hübsch geflochtenen Blät-
krerschurz bekleidet. Verblüfft blieb der Besucher stehen-
Da erhob sich der Mann im Blätterfchurz und sprach:

»Staune nicht, mein Freund. Sei! bin ber Einsiedlerdas heißt -� ich war es. Aber deine Frau, die noch viel
ist als ich. hat mir die Augen geöffnet und mir

ibart, daß all mein Wissen Stückwe ist, und daß ich
mich auf einein Jreweg befunden habe. Da ich aber, wie
du weißt, jeden Weg der Erleuchtung, wenn ich ihii eis-mal gewählt habe, gründlich gehen will, so hat sich dein»
Frau entschlossen, mir ihre Weisheit auch weiterhin blau!»bar zu machen nnd bei mir zu bleiben.�


